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Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Sonnabend, den 1. April 1865. 


Preußen 
O. C. Landtags-Verhandfungen. 
31. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (31. März). 
Eröffnung 10% Uhr. Am Miniſtertiſch Graf Itzenplitz, Bank⸗Präſident 
1 2 und drei andeae Commiſſare der Regierung. Die Tribünen find 
gefüllt. 

Präſident Grabow befragt das Haus, wie mit der vom Herrenhauſe 
angenommenen allgemeinen Wegeordnung verfahren werden ſoll. Auf ſeinen 
Vorſchlag wird dieſe Vorlage einer Commiſſion von 24 Mitgliedern übers 
wieſen, deren je drei eine der acht Provinzen des Staates vertreten. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Ergänzung der Bankordnung v. 5. Okt. 
1846, An Stelle des Referenten Abg. v. d. Hey dt, der eines Trauerfalles 
wegen noch immer beurlaubt iſt, tritt der Correferent Abg. Röpell ein, 
Beim Eintritt in die allgemeine Debatte macht der Präſidenk die Redner des 
— darauf aufmerlſam, daß ſie ſich ſorgfältiger, als es in den verfloſſenen 

agen geſchehen iſt, des unterſcheidenden Charakters der allgemeinen und der 
Special⸗Debatte erinnern möchten. — Prince⸗Smith bemerkt dazu, wie 
ſchwer ſich im vorliegenden Falle dieſe Trennung der Geſichtspunkte aufrecht 
erhalten laſſe. Der Präfident warnt nur vor einem Rückfall in die allges 
meine Debatte, wenn die einzelnen Paragraphen berathen werden. 

Zum Verſtändniß der Diskuſſion wiederbolen wir ſchon an dieſer Stelle, 
daß der $ 1 der Regierungs⸗Vorlage die Befugniß zur Begründung von 
23 für ganz Deuiſchland in Anſpruch nimmt, $ 1 des Commiſſions: 

erichtes fie auf Hamburg und die Elbherzogthümer einſchränkt, der Zuſatz⸗ 

antrag von Michaelis, v. Hennig und Faucher, die ungedeckten Noten in jedem 
Falle auf 60 Millionen limitirt und ein Zuſatzantrag von Wagener den 
wörtlichen Inhalt der Regierungs⸗Vorlage aufnimmt. — Vor Eröffnung der 
allgemeinen Diskuſſion erhält das Wort der 

Handelsminiſter Graf Itzenplitz: Ich bitte, die Sache doch einfach ſo 
u nehmen, wie ſie liegt. Es handelt ſich bier durchaus nicht um eine 

eorganiſation der Bank. Dieſe beſteht geſetzlich und hat ihre geſetzlichen 
Vertreter, ohne deren Zuſtimmung ich Nichts thue, und ich hätte auch dieſes 
Geſetz nicht vorgebracht, wenn ſie nicht alle einſtimmig dafür geweſen wären. 
Ich muß mich daher aus dem Grunde aufs Entſchiedenſte gegen das Amen: 
dement des Hrn. Michaelis u Gen. erklären, weil ich ſonſt in Widerſpruch 
käme mit den Vertretern der Bank, die durchaus dagegen ſind. Die Annahme 
dieſes Amendements kann ich nicht anders als einer Verwerfung des Geſetzes 
leichachten. Ich kann unmöglich glauben, daß das Haus dem natürlichen 

ortſchritt, der darin liegt, im Auslande Commanditen zu errichten, wenn 
das Bedürfniß danach im Inlande erſchöpft iſt, entgegentreten will. Mit 
dem von der Commiſſion zu $ 3 geſtellten Amendement erkläre ich mich eins 
verſtanden, dagegen das Amendement zu § 1, welches die Ausdehnung der 
Commanditen = Hamburg und die Elbherzogthümer einſchränkt, kann ich in 
keiner Weiſe acceptiren, Eine ſolche Beſchränkung würde dem Zwecke, den 
das Geſetz im Auge hat, nicht nur nicht entſprechen, ſondern der ganzen Vor 
lage von vornherein ibren Kern und ihre Bedeutung nehmen. 

Abg. Overweg (für die Regierungsvorlage): Vas Bankinſtitut iſt bis 
zum Jahre 1871 keiner Aenderung unterworfen. Sprechen Sie ſich alſo 
gegen die Ausdehnung der preußiſchen Bank über Deulſchland aus, jo wer⸗ 
den Sie den Staat dadurch doch nicht von den Uebeln bewahren, welche Sie 
u befürchten ſcheinen. Der Staat kann, wenn er mit der Bank politiſches 
Kapital machen will, dies bis 1871 vollſtändig ungehindert thun, und dafs 
ſelbe Moment tritt auch den Einwendungen der Volkswirthe gegen die Vor⸗ 
lage entgegen. Vom praktiſchen Geſichtspunkte aus betrachtet, iſt die An⸗ 
nahme der Regierungsvorlage ſehr wünſchenswerth. Der größte Theil der 
Kaufleute und Gewerbetreibenden unſeres Landes wünſcht dieſe Annahme; 
die andelstammern, die Preſſe haben ſich dafür ausgeſprochen. Die weit: 
aliſchen Handelskammern haben die Vorlage ganz beſonders empfohlen. Die 

kutel zu einem ausgedehnteren Bankverkehr find binlänglich vorhanden. 
Die Bank verfügt im Ueberfluß über Fonds, fie beſizt an Effecten u. dgl. 
ein Kapital von 20 Millionen, welches vollkommen für die enternehmung 
ausreicht. Beſondere Vortheile bieten ſich für die Gründung einer Filiale 
in Hamburg dar, die dort beſtehende Markbanco⸗Valuta führt zu vielfachen 
Nachtheilen, welche die Thaler⸗Valuta vollſtändig heben würde. Dennoch 
aber glaube ich eine Beſchränkung der Bankausdehnung auf Hamburg ur 
die Elbherzogthümer nicht befürworten zu können. Ich glaube vielmehr, 
daß die Anlegung von Bankfilialen in Leipzig und Bremen von größerem 
Vortheil ſein würde. 5 
Leipzig ist der Umſchlag ſchon jetzt ſehr groß, der Gewinn wird jedoch 
durch die Proviſiou beeinträchtigt, welche bis jetzt zu zahlen war, und fort: 
fallen würde, wenn eine Banlfiliale in Leipzig gegründet werden kann. Große 
Vortheile ftellt ebenſo Bremen in Ansicht. Bremen hat die Gold⸗Valuta 
und die Verrechnung derſelben koſtet fortwährend Geld. Durch die Silber! 
Valuta würden wir ſie nach und nach beſeitigen. — Dem gegenüber kann 
man dem Handelsſtande nicht zumuthen, daß er die u Je dun der Filins 
len auf Hamburg und die Elbherzogthümer wünſchen ſoll, zumal in — 
burg zunächſt große Geſchäfte nicht zu erwarten find. In der Regel iſt der 
Discont in Hamburg am niedrigſten, ſomit ſteht immer nur ein beſchränktes 
Geſchäft in Ausſicht, abgeſehen von den großen für die Einrichtung erforder⸗ 
lichen Koſten, welche den Gewinn vorerſt völlig in Frage ſtellen. Aehnliche 
Geſichtspunkte bietet die Ausdehnung auf die Elbherzogthümer dar. Ich be⸗ 
alte mir daher vor, im Fall der Ablehnung des § 1 der Regierungsvorlage, 
ein Amendement einzubringen, und darin noch einige Handelsplätze vorzu⸗ 
ſchlagen. Die politiſchen Bedenken der Commiſſion vermag ich nicht zu thei⸗ 
len, die Gefahren find in der That nicht groß. Die Bank iſt kein reines 
Staats inſtitut, die Antheilsinhaber, welche ein Capital von 15 Millionen zu 
vertreten haben, werden das Inſtitut ſchon vor Gefahren zu ſchützen wiſſen. 
Uebrigens berbient die zeitige Verwaltung der Bank vollſtes Vertrauen, und 
ich trage kein Bedenken, die beabſichtigte Erweiterung in ihre Hand zu legen. 
Die Verwaltung wird ſich mit der Anlegung von Filialen der Bank nicht 
übereilen, ſondern jedenfalls dabei die Erfahrung milſprechen laſſen. 

9. Dr. Ziegert (für die Commiſſions⸗Anträge): Es kommt vor allem 
darauf an, daß die Lage der Bank durch ibre Ausdehnung über die Gren⸗ 
en des Landes nicht alterirt wird. Die Verwaltung würde ſich alſo auf 

m fremden Boden vornämlich vor dem Lomdard⸗Geſchäft zu hüten haben, 
und obwohl ich nicht glaube, daß nach Annahme der Regierungs⸗Vorlage 
— Bank ſich tumultuariſch in allen deulſchen Orten feſtſetzen würde, ſo liegt 

och eine gewiſſe Sicherheit in einer vorläufigen Beſchränkung. Die Regie: 
rung wird die weitere Ausdehnung ihrer Filialen im Wege der Spezial⸗ 
% immer noch erlangen können. 8 

Abg. Gneiſt. M. H. Ich erkenne olle die durch die Geſetzesvorlage 

ebotenen voßen und zahlreichen Vortheile für den Geldverkehr und für die 

hebung un de wocklung der Geldoperationen gern und willig an. Aber 
dieſe Uieberſalle von vortheilhaften Geſichtspuntten und glücklichen Voraus⸗ 
ſetzungen, die aus einer einzigen, kleinen, geſetzlichen Veränderung der Bank⸗ 
ordnung, wie ſie die Regierung verlangt, hervorgehen würden, mochte ich 
dergleichen mit dem Ring des Polpirates. Bei ruhiger Ueberlegung zeigt 
ſich, daß, je länger die Verwirklichung aller dieſer Vortheile dauert, um jo 
drohender die Gewißheit der Gefahren an uns herantritt, welche von der 

ereinigung aller dieſer Vorzüge nicht zu trennen find. Es liegt bier ein 
1 vor, m. 12 wo die Summe der gebotenen Intereſſen auf die Dauer 
Hi Gt das Geſammtintereſſe in ſich birgt. — Die Schwierigkeit dieſer Frage 

440 wie ich glaube, allein in der zuſammengeſetzten Natur eines Inſtiluts, 
welches Staat und Bankier in einer Perſon iſt. Dieſe zuſammengeſeßzte 
Natur macht es unvermeidlich, daß die Finanz anfängt politiſch zu fühlen, 
und die Politik nanziell zu fühlen (ſeht richtig!) und aus folder Kteu⸗ 
Wuch "+ H., entſteht immer ein ſehr unſicheres Verhältniß. Die gewaltige 

ucht des preußiſchen Finanzinſtituts in der Welt des Credits beruht nicht 
auf ſeinem Stammtapital, ſondern auf dem ungeheueren Gewicht, daß die⸗ 
fen Credit der Finanzhof, alſo der Staat, und zuletzt die Steuerzahler ges 
ben. Trotz dieſer Siwalgen Garantie aber ſehen wir doch bei ien, hen 
unvermeidlich die Staatsbanten der Gefahr der Opfer nicht entgehen, ſeben 
fie in jedem Menſchenalter wenigſlens einmal an der Grenze der dringenden 
Gefahr des Bankbruches und ſehr häufig des wirklichen Bankbruces. 

Dieſe bedenkliche Seite wird allein ſcheinbar durch die Erwägung gemil- 
dert, daß diejenigen, die lange Jahre die Vortheile eines Inſtituts genoſſen 
baben, naturgemäß auch die ſchwere Rechnung der Verluſte auf ſich nehmen 
müflen, Denken Sie ſich aber die Geſammithätigkeit eines ſolchen Inſtituts 


von der einen Hälfte des Zollvereins auf die zweite ausgedehnt, fo entſteht 
ein ganz neues Verhältniß. Die andere Hälfte nimmt Antheil an dem vol⸗ 
len, reichſtrömenden Segen der Bankoperakionen, nimmt aber gar keinen An⸗ 
theil an den ſehr bedeutenden Koſten, ich meine den Koſten, mit denen die 
preußiſche Hälfte das Monopol und ihr Privilegium bezahlt (ſehr wahr!), 
und was noch wichtiger ift, die andere Hälfte nimmt allen Antheil an den 
Voitheilen, trägt aber nicht das Riſiko der Gefahr, wenn das Bankinſtitut 
an den Rand des Abgrundes tritt (ſehr wahr!). Nun geſtehe ich vollkom⸗ 
men zu, m. H., das iſt ſehr national, ſehr patriotiſch, und man kann das 
vergleichen mit den mannichfachen Opfern, die Preußen bringt für die Vers 
theidigung des Geſammtvaterlandes, mit den Opfern, die es brachte bei der 
Entſtehung des Zollvereins. Aber hier, m. H., ſtehen wir auf dem unerbitt⸗ 
lichen Gebiete der Finanzen, wo man Vortheil und Gefahr, Gewinn und 
Riſiko niemals trennen kann, ohne zu falſchen Reſultaten zu gelangen (ſehr 
richtigl). Wenn man das gewaltige Gebiet in's Auge faßt, m. H., auf das 
ſich nach Annahme der Vorlage die Bankoperationen ausdehnen können, fo 
wird man eine andere damit verbundene Gefahr nicht beſtreiten können, 
nämlich die Gefahr einer unbegrenzten Notenemiffion, zu der, wie ich meine, 
durch die praktiſche Anwendung des Geſetzes die Regierung nicht nur ver⸗ 
anlaßt, ſondern geradezu genöthigt ſein wird. 2 

Für dieſe Eventualität bietet weder der Verſuch der Firirung des Maris 
mums, wie er in der Commiſſion gemacht worden iſt, noch der der Lokaliſtrung 
einen Erſatz. Die letztere weiſt geradezu die Regierung auf Neuerungen hin, 
die finanziell die allergefährlichſten ſind, und ich bin dem Hrn. Handelsmini⸗ 
ſter dankbar dafür, daß er heute erklärt hat, dieſe Art der Amendirung nicht 
annehmen zu können. Worauf gründet ſich nun die Geſammtgarantie für 
alle dieſe Gefahren? Einzig und allein auf das Vertrauen und den Geiſt der 
preußiſchen Bankverwaltung. Nun, m. H., will ich gern geſtehen, wenn es 
ſich bei dieſer Frage nur darum handelte, der zeuigen Bankverwaltung ein 
Compliment zu machen, fo lönnte ich das mit gutem Gewiſſen. Allein der 
ſolide Charakter einer Bankverwaltung wird bedingt durch das Maß der Ver⸗ 
ſuchung, die an ſie herantritt, und liegt es nicht klar zu Tage, daß dieſe Ver⸗ 
ſuchung bei der verlangten Ausdehnung der Finanzoperationen eine unge⸗ 
beuer große fein wird und werden muß. (Sehr wahr! links.) Wenn es 
hierbei allein auf die gute Abſicht und den aufrichtigen Willen der Bank an⸗ 
käme, fo bin ich überzeugt, die jetzige Bankverwaltung könnte ſich auf ihre 
Verſicherung, fie ſei feſt entſchloſſen, ihre bisherigen Grundſätze beizubehalten, 
vereidigen laſſen, ebenſo wie unſere jetzigen böberen Beamten ſich auf die 
Verfaſſung vereidigen laſſen können. (Heiterkeit) Aber, m. H., wir haben 
hier nicht zu fragen nach der Aufrichtigkeit der uns hier gegebenen Verſiche⸗ 
rungen, ſondern einzig und allein danach zu fragen, ob nicht in wenigen 
Jahren die Situation der Bank eine ſolche ſein wird, daß die zwingendſten 
Rückſichten fie nöthigen müſſen, anders wie bisher zu verfahren. 

Wird nicht für ſie die unabweisbare Nothwendigkeit eintreten bei der 
Concurrenz mit einer der erſten Banken Norddeutſchlands gar bald auch, 
wenn es anfangs nicht beabſichtigt war, diejenige Stelle einzunehmen, die 
der preußiſchen Machtſtellung allein würdig und entſprechend iſt? Zu all 
dieſen Verſuchungen, m. H., kommt aber noch die politiſche hinzu. Iſt es 
nicht ſchon gefährlich und bedenklich genug, ein ſo gewaltiges Geldinſtitut 
immerſort in einem unlösbaren Zuſammenhange mit allen Intereſſen der 
Staatsgewalt zu erhalten, um es nun noch hineinzumengen aus dem preu⸗ 
ßiſchen in das geſammte deutſche Intereſſe oder gar in die Streitfrage über 
die Elbherzogthümer? Die Gefahren des Ineinanderwachſens der Bankin 
ſtitute und der Staatsintereſſen verdoppeln ſich bei einer eintretenden Finanz: 
noth, und ich bitte diejenigen, die glauben, die Concurrenz von Pripatper⸗ 
ſonen könnte die gewaltige Wucht eines Staates aufhalten in der Finanz 
noth, ſich daran zu erinnern, daß ja die verfaſſungsmäßige Gewalt eines 
Abgrorbnetenhaufed nicht einmal ausreicht, einen regelmäßigen Gang der 
Finanzverwaltung zu erzwingen. (Sehr wahr.) M. H.] Wenn wir alle 
dieſe 1 ſichtspunkte mit nücternem Blick betrachten, jo ſchließt dies Geſetz 
jo ernſte Gefasren, jo unberechenbare Eventualitäten in ih, daß wir nicht 
anders, als den Weg der gerriflenbafteften Vorſicht gehen können, und dieſer 
Weg heißt „Ablehnen“. (Bravo!) 

Abg. v. Unruh (für den Commiſſionsantrag) knüpft an die Rede des 
Abg. Dr. Gneiſt an und führt aus, daß die Bank und das Bantprivilegium 
einerſeits und der Staat andererſeits dadurch in den engſten Zuſammenhang 
gekommen ſeien, daß alle Sfaatskaſſen die Banknoten ſtatt baren Geldes 
annehmen müſſen. Sobald dieſer Zuſammenhang aufgehoben würde, würde 
die Frage eine ganz andere werden. Es ſei ſebr zu bezweifeln, ob der Zu⸗ 
ſammenhang ftet3 haltbar fein würde, und daher ſeien aus dem günſtigen 
Criterium der Bank⸗Vergangenheit keine Schlüſſe für die Zukunft zu ziehen. 
Redner macht hierauf auf die Gefahren der zu großen Ausdehnung des Pri⸗ 
vilegiums aufmerkſam, ſowie auf die Gefahren, welche durch die Verbindung 
der Finanzverwaltung des Staats und der Bankverwaltung entſtehen konnen; 
er beleuchtet ferner die Stellung der Seehandlung zur Bank und bemerkt, 
daß ein Miniſterium, welches wie das gegenwärtige regiere, in keinem Falle 
eine Anleihe zu Stande bringen werde Selbſt im Falle der hoͤchſten Finn. 
noth, eines großen auswärtigen Krieges, glaube er, würde ein ſolches Mini⸗ 
ſterium nicht abtreten, ſondern vielleicht ſogar eher eine Schlacht verloren ge⸗ 
len aßen, als zu den friedlichen Mitteln zur Löſung des inneren Conflicts greifen. 
der Redner fährt dann fort: M. H.! Es iſt wichtig, daß in dieſer Frage 
an die in Deutſchland eingeführte Silberwährung gebacht wird. Gegenwärtig 
ift man gendthigt, Papiergeld zu halten, weil das Silber ſchwer, unter Um⸗ 
ſtänden gar nicht transportabel iſt. In Kriegszeiten, wo man das Geld 
uberhaupt nicht transportiren will, ſondern feſthält, ändert ſich dies, da ſucht 
leder Silber zu erlangen; deswegen ſinkt dann der Werth des Papiers, und 
ſteigt der des Silbers. 5 
_ Zur Zeit eines Krieges werden alle Bankfilialen außer Preußen Silber ⸗ 
Fontanellen für den preußiſchen Staat werden. M. H.! Es muß die Frage 
aufgeſtellt werden: was ſoll mit dem Geſetz⸗Entwurf erreicht werden? Eine 
allgemeine deutſche Bank! Aber ein Inſtitut, welches auf Mündelgeldern 
beruht, a ſich dazu nicht! Wer glaubt, daß ein ſolches allgemeines 
deutsches Inſtitut unter dem Miniſterium Bismarck errichtet werden kann, 
hat stärkeren Glauben, als ich! Wie man eine deutſche Aufgabe mit einem 
privilegirten preußiſchen Inſtitut löſen will, dafür fehlt mir das Verſtändniß! 
Man ſagt, es wird a die Bankfilialen ein allgemeines deutſches Werth⸗ 
zeichen geſchaffen werden. Das ift zuzugeben, indeſſen auch nur für Papiers 
geld; aber eine deutſche Aufgabe löſt man nicht in dem Staate, in welchem 
Regierung und Volk nicht Hand in Hand gehen, und wenn das übrige 
deutſche Volk nicht auch Vertrauen zu dieſem Staate hat. (Sehr wahr.) 
Männer von höchſtem Einſehen in Finanzſachen haben mir gegenüber geäus 
ßert, ſie fähen Gefahr darin, wenn die Bank ihr Privilegium bis an die 
äußerſten Grenzen ausnupt; das könnte der Anfang zur Erſchütterung der 
Staatsfinanzen ſein. Der u für Ziegenrück (v. d. dem), den ich als 
Finanzautorität anerkennen muß, hat in der Commiſſion erklärt, er halte 
eine Vermehrung des Bankkapitals für unbedingt noihwendig, und er hat 
ferner ae er, als Finanzminiſter, würde dies Geſetz nun und nimmer⸗ 
mehr unterſchrieben haben. (Hört, bort!) 

M. H.] Wollte ich abſtracten Prinzipien folgen, jo müßte ich gegen das 
Geſetz überhaupt fein, aber ich halte abſtracte Prinzipien überhaupt nicht für 
durchführbar, deswegen habe ich mich für den Commiſſions⸗ Antrag einſchreiben 
laſſen. Ich gebe jedoch zum Schluſſe zu bedenken, daß, wenn es ſich um 
Ausdehnung der Wande Baer handelt, es gleichzeitig auf einen Fort⸗ 
ſchritt des monopoliſiiten Bankſyſtems ankommt und daß auch wir die Auf⸗ 
gabe haben, die Finanzlage des preußiſchen Staates aufrecht zu erhalten. 

Präſident Grabow monirt, daß der Redner ſich für den Commiſſions⸗ 
Antrag habe einſchreiben laſſen, jedoch nicht für dieſen, ſondern nur gegen 
die Regierungs⸗Vorlage geſprochen habe. Abg. v. Unruh entſchuldigt ſich 
damit, daß aus dem Zu ammenhange ſeiner Rede wohl der den daß er 
nicht für eine volljtändige Zurückweiſung der Angelegenhett ſei, ſondern dies 
felbe nach dem Commiſſions⸗Antrage mit dem Amendement des Abg. von der 
Heydt genehmigt zu ſehen wünſchte. £ 5 

Reg.⸗Commiſſar Bank⸗Präſident Dechend: Die Regierung hat nicht 
entfernt die Abſicht, an allen Orten gleichzeitig —.— zu errichten; es wäre 
auch unmöglich, das dazu nöthige Heer von Beamten zu beſchaffen. Aber 
die VBankverwaltung, wie die Aan hält die Maßregel für unausführbar, 
wenn ihr nicht freie Hand gelaſſen wird, ſich an den Orten, wo es bon 
Nutzen, zu elabliren und umgekehrt ſich zurückzuziehen, wenn ihr fpäter Bes 
dingungen auferlegt werden ſolllen, denen ſie dich nicht unterwerfen kann, 


Ohne Zuſtimmung der Bankantheilseigner kann weder an der Bankordnung 
noch an der Vorlage etwas geändert werden; fie haben aber auch poſitid 
erllärt, daß ſie unbedingt und unwiderruflich lieber auf die ganze Vorlage 
verzichten, ehe fie die Einſchränkung auf Hamburg und die Elbherzogthümer 
acceptiren. Eine Filiale in Hamburg fanden ſie bei ihrer Berathung, an der 
faſt alle erſten Häuſer Berlins ſich betheiligten, zwar nützlich, aber nur vor⸗ 
theilhaft für das Land, dagegen mit großen und jahrelangen Opfern ver⸗ 
knüpft für die Bank. Bei dem Disconto in Hamburg, der im Jahre 1858 
nicht 1% pCt. betrug, und jetzt 2—2% pCt. beträgt, kann an ein lohnendes 
Geſchäſt nicht gedacht werden. Die Zahl der Wechſel, die auf preuß. Thaler 
lauten, iſt gering: ändern wird fich das erft, wenn der Uebergang von der 
hamburger Bank⸗Valuta in die Thaler⸗Valuta vollzogen wird, wozu Jahre 
ehören. (Hört!) Die Bankantheilseigner intereſſiren ſich für die Vorlage 
ehr lebhaft, weil ſie die Aufgabe in ihrer Größe auffaſſen. Aber für eine 
Lokalbank in Hamburg haben ſie nicht das genügende Intereſſe, um dafür 
Opfer zu bringen. ar N . 

Was die Mittel für die Filialen betrifft, ſo äußert ſich die Vorlage in 
Betreff ihrer allerdings nicht, aber ſchon in der Commiſſion habe ich aus: 
geführt, daß ſich keine Bank in der ganzen Welt in einer fo aünftigen Lage 
befindet, wie die preußiſche. Die 3 franzöſiſche Bank haben zwar 
ein größeres Stammkapital, das aber beinahe ganz den reſp. Staatsxegie⸗ 
rungen feſt und unwiderruflich geliehen iſt. Die engliſche hat ihrer Regie⸗ 
19 beinahe Alles für die Zeit ihres Privilegiums gegeben, die franzöſiſche 
hat bei ihrer Erweiterung im Jahre 1857 um 100 Mill. Frs. dieſen ganzen 
Betrag feſt in Rente zu nehmen ſich willig finden I Beide Ban 
arbeiten faſt ausſchließlich mit fremdem Kapital, im Weſentlichen mit Giro⸗ 
Kapital. Bei der engliſchen Bank beträgt dies fremde Kapital etwa 150 Mill. 
Thlr., bei der franzöſiſchen Ende Februar zwiſchen 60—70 Mill. Frs. Die 
preußiſche Bank hat von ihrem Kapital der Regierung auch nicht einen 
Thaler gegeben, ſie hat nicht einen einzigen Thaler 4 d weder Privaten 
noch anderen Perſonen gegenüber, nicht anders als in Lombardgeſchäften 
mit Privaten, die längſtens nach 3 Monaten rückzahlbar ſind; und alle Gel⸗ 
der, die uns abverlangt werden können an Giro, Depoſitengeldern, von 
Privaten und vom Staat, belaufen ſich auf 4—5 Mill. Thlr., nicht mehr. 

Durch dieſe Gelder, die in England und Frankreich eine Hauptrolle ſpie⸗ 
ien, kann die preußiſche Bank nicht in Verlegenheit kommen, und daber die 
Unabhängigkeit in unſeren Operationen. Wir haben außerdem 14—15 Mill. 
in Papieren, die jeder Zeit mit Nutzen realiſirt werden können und ſchon 
wären, wenn die Ausführung des Projectes durch den Gang der Verhand⸗ 
lungen in dieſem Hauſe nicht zweifelhaft geworden wäre. Steht die Sache 
erſt feſt, fo werden wir ſucceſſive mit Leichtigkeit und ohne daß die Börſe dar 
von berührt wird, mit der Realiſirung vorgehen. Der Regierung ſteht ferner 
das Recht zu, ohne Weiteres und jeder Zeit 5 Millionen Stammkapital aus⸗ 
ſchreiben zu können. Für die Ausdehnung des Geſchäfts außerhalb Preußens 
wird ſich das Kapital ſchon finden. Niemand, am wenigſten die Bankantheils⸗ 
eigner, wird Anſtand nehmen, das Kapital um eine beliebige Summe zu er⸗ 
böhen. Denn noch nie hat es in Preußen an Perſonen gefehlt, zumal jetzt, 
die für gute, rentable und zweckmäßige Unternehmungen nicht beliebige Sum⸗ 
men heibeiſchaffen. Ich verſichere, daß eine Summe von 10 Mill. in Preu⸗ 
ßen, in Berlin mit Leichtigkeit herbeizuſchaffen iſt. Das würde doch nicht ge⸗ 
ſchehen, wenn das Unternehmen großen Schaden brächte. Wir find wirklich 
im Beſitz der Mittel für die Filialen und brauchen deshalb nicht ausſchließ⸗ 
lich oder hauptſächlich unſere Noten zu vermehren. Zu einer großartigen 
Ausdehnung reichen die 15 Mill, disponidlen Effecten, die weiteren 5 Mill. 
und was ſonſt aus unſeren Baarbeſtänden zu beſchaffen iſt, nicht aus. 

Aber Niemand wird dazu rathen, damit anzufangen, zuerſt die Mittel 
herbeizuſchaffen, alſo nach dem Wunſche des Abg. v. d. Heydt zuerſt das 
Stamm⸗Capital zu erhöhen, wo moglich, bevor noch die Vorlage fertig war 
und ohne abzuwarten, ob eine Veranlaſſung dazu vorhanden iſt. Es liegt 
ja nicht ſo, daß man, wenn man nach Hamburg geht, gleich Millionen aus⸗ 
zugeben hätte. Erſt wil man doch wiſſen, was man braucht und dann wird 
man die Mittel herbeiſchaffen. — Einige Bedenken der Herren Vorredner 
knüpfen ſich an das, was ſein könnte. Die gegenwärtige Baykverwaltung 
floͤßt ihnen kein Mißtrauen ein, auch der Zuſtand des Staates nicht und alles 
das, was darum und daran bängt. Aber fie meinen, es kann doch anders 
kommen. Bei aller Dankbarkeit für die Anerkennung der gegenwärtigen Ver⸗ 
waltung der Bank glaube ich doch, daß man mit dieſer Zweifelſucht überhaupt 
zu nichts Großem kommt. Weil Möglichkeiten überall da ſind, auch in den 
geordneteſten und günſtigſten Zuſtänden, darum darf doch Berechnung und 
Vorausſicht nicht Überhaupt aufbören. Wenn ich darauf, daß alles anders 
fein könnte, meine Maßnahmen ftägen will, ſo bin ich außer Stande, weder 
etwas zu beſchließen, noch etwas zu widerlegen. N 

Ich bin überzeugt, daß wir im J. 1871 und auch ſchon jetzt auf alle die 
be ſonderen Vorrechte verzichten können, ohne daß davurch der Credit der Ban⸗ 
ken auch nur das Geringſte verlieren würde Wir halten es nur jet nicht 
an der Zeit, dieſe Frage weiter anzuregen. Was den Punkt der haufigen 
Gefahr betrifft, in welche die Bank bei Kriſen geräth, ſo werden Sie aus 
einem kurzem Umriß der Geſchichte der Bank, der in Kurzem bei der hundert: 
jährigen Jubelfeier der Bank erſcheinen wird, erſehen, daß dieſelbe ſeit dem 

ahre 1807 bis jetzt ohne irgend welche namhafte Verluſte gearbeitet hat. 
Die Beſorgniß vor der unbegrenzten Befugniß der Notenemiſſion iſt durchaus 
nicht begründet. Wir können die Anlagen, die wir mehr machen, ſehr gut 
in anderer Weiſe decken. Wir haben jetzt im Ganzen nur etwa 38 Millionen 
ungedeckte Noten und dafür ſchon 70—80 Millionen der allerbeſten Forderun⸗ 
gen, abgeſehen von den 14 Millionen in Papieren, die wir aufbrauchen koͤn⸗ 
nen. Die Concurrenz mit der hamburger Bank haben wir in keiner Weiſe 
zu ſcheuen. Es ſind ſchon ſeit 6 Wochen zwei Beamte von uns in Hamburg, 
die uns die beſten Geſchäfte daſelbſt in Ausſicht geſtellt haben. Daß die 
Bank bei dieſen Geſchäften mit derſelben Vorſicht verfahren wird, wie hier in 
Berlin, verſteht ſich von ſelbſt, auch haben wir durchaus nicht die Abſicht, 
uns in koloſſale Geſchäfte zu verwickeln, und ich ſehe daher nicht, worin die 
Gefahren beſtänden, die wir an dieſem Platze zu erwarten hätten. Ebenſo 
unbegründet iſt die Gefahr eines Silberabfluſſes nach Hamburg. Schon fetzt 
läßt ſich Hamburg, wenn es Silber braucht, daſſelbe von hier kommen, und 
ob wir ſpäter das Silber dort oder hier haben werden, iſt gewiß gleichgiltig. 

Die N Natur der Bank, auf die hingewieſen worden i 
halte ich gerade für beſonders ſegensreich, und die erſten Capacitäten haben 
ſich in dieſer Beziehung eben ſo aus eſprochen. So beſitzt die Bank ein 
Schreiben von dem Chef des Hauſes Rotbſchild, der ſofort nach der Grün⸗ 
dung der Bank dem damaligen Miniſter Rother erklärte, daß es etwas Beſ⸗ 
ſeres, wie dieſe Organiſation, nicht geben lünne, weil namentlich der Staat 
durchaus gehindert I in irgend einen Mißbrauch mit der Bank zu treten, 
wenigſtens nicht auf anderem Wege, als wie der Mißbrauch überhaupt nicht 
zu hindern iſt, mit Gewalt (hört! hört!). Daher glaube ich, daß die Bant 
mit dem allergrößten Nutzen verfährt, wenn ſie ſich nicht durch kleinliche Pri⸗ 
vatintereſſen beheriſchen läßt, ſondern nach großartigen Geſichtspunkten hans 
delt. Als im Jabre 1857 die engliſchen und franzöſiſchen Banken 9 pEt, 
nahmen, haben wir das nicht gethan, weil wir es nicht —. hatten, und 
weil wir glaubten, daß es unrecht wäre, wenn wir im Intereſſe der Bank⸗ 
actionäre dem Lande ungerecht 2 pCt. auferlegten. (Bravo rechts.) Ich 
glaube, dergleichen Maßregeln zeigen, daß wir nicht anders, als nach dem 
allgemeinen Intereſſe handeln, und unſere Bantantheilsinbaber find fo ers 
leuchtete Männer, daß fie noch niemals eine zweckmäßige Maßregel deshalb 
beſtritten haben, weil bei einem anderen Verfahren ihr eigener Vortheil 
ein größerer ſein würde. Jedes Mitglied des Bankausſchuſſes würde ſich 
ſchämen, dergleichen Rückſichten auch nur zur Sprache zu bringen. — Wenn 
ferner geſagt worden iſt, dei einer wirklichen Kriſis, namentlich einer politi⸗ 
ſchen, hülfen alle unfere Mittel nichts, fo iſt dabei der Umſtand vergeſſen, 
daß unſer Portefeuille zum Aae 5 
einem Viertel, aus guten Wechſeln beſteht, Wechſeln, die in den erſteu ach 
Tagen fällig ſind. ir haben in ſolchen Wechſeln wenigſtens ſo daß 
uns der ganze Betrag unſerer 


(Beifall) 


Abg. v. Hennig: t 
Wort haben eke der Abg. Prince⸗Smith durch plötzliches Unwohlſein ver⸗ 
hindert iſt, das Wort zu nehmen, und ich alſo früher, als ich wollte, einzus 
treten gendthigt bin. Man hat 


zwiſchen Theorie und Praxis bei Beurtheilung des vorliegenden Geſetzes ges 


il, ich kann ſagen, mindeſtens zu 2 


er mit baarem Gelde gedeckten Noten bleibt, und Br 
wir können daher auch beim Entſtehen einer Krifis ohne Beſorgniß fein. 
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legt. Die Theorie ſchöpft aus dem Reſultat geſammelter Erfahrungen, die 
Praxis ftügt ſich auf die einzelne Erfahrung. 15 51 Dieſe Nenn tate ge⸗ 
ſammelter Erfahrungen veranlaſſen uns, dem uns vorgelegten Project zu 
widerſprechen. Als die Vorlage in das Haus kam, gab Mh ein weſentlicher 
Widerſtand dagegen nicht zu erkennen, weil man im Ganzen wenig an ihre 
volle Tragweite bachte, ſondern mehr an den Nimbus einer allgemeinen deut⸗ 
ſchen Centralbank an politiihe Agitation, ja vielleicht ſelbſt an die Mittel 
zur Annexion. Momente practiiher Natur haben indeſſen die Ueberzeugung 
hervorgerufen daß man ſich von allgemeinen Phantaſten nicht täuſchen laſſen 
und die Gefährlichkeit des Unternehmens nicht überſehen dürfe. Der Corre⸗ 
ferent (Abg. v. d. Heydt), der bei der erſten Verbannlung fo übereinſtimmend 
mit dem Referenten (Abg. Reichenheim) die An zahme der Vorlage empfahl, 
gewann Zeit, ſich die Sache 15 zu überlegen und ſich zu ſagen, daß er 
als jahrelanger Chef der Preußiſchen Bank und ehemaliger Finanzminiſter, 
unmöglich ſeine Zuſtimmung zu der Vorlage geben könne. Er wurde die 
Veranlaſſung für die Commiſſion, die Regierungs⸗Vorlage zu beſchränken, 

Mein Freund, der Abg. v. Unrub, hat bereits auf die Argumente zurückge⸗ 
griffen, welche der Abg. v. d. Heydt in der Commiſſion gegen die Vorlage 
geltend gemacht hat, wie weit der Herr Regierungs-Commifsat namentlich bei 
der Abweſenheit jenes Abgeordneten berechtigt war, gegen deſſen Argumente 
vorzugehen, muß ich natürlich ſeiner Discretion überlaſſen. 

Welche Bewandtniß hat es nun eigentlich mit einer ſogenannten Central⸗ 
bank für Deutſchland? Iſt etwa ein Bedürfniß dafür vorhanden? Ich 
glaube: Nein! Eine Centralbank iſt überhaupt immer bedenklich, mag ſie auf 
eigene Gefahr der Perſonen, welche ſie unternehmen, oder auf Riſico des 
Staates gegründet fein. Nun ſoll aber nicht aus den Verhatniſſen heraus, 
ſondern auf künſtlichem Wege, aus den Mitteln des preußiſchen Staates her⸗ 
aus eine Centralbank gegründet werden und darin ſehe ich eine Gefahr für 
Preußen. Wie denken Sie ſich die Bedeutung einer ſolchen Bank nach den 
Circulationsmitteln? Was iſt denn eine Note? Eibe Note iſt ein: An wei⸗ 
fung auf irgend einen vorhandenen Silber⸗ oder Goldſchatz. Man kann nun 
dieſe Circulationsmittel nicht beliebig vermehren, ohne in Verlegenheit bins 
ſichtlich der Deckung aus dem Baarſchatz zu gerathen. Die Erfahrung lehrt, 
daß es ſehr ſchwer iſt, zu bemeſſen, wie weit das Bedürfniß reicht. Die Täu⸗ 
ſchungen nach dieſer Richtung hin ſind oft ſehr groß. Dann aber iſt zu be⸗ 
denken, daß häufig Gelderiſen eintreten, wenn das Creditbedürfniß zu leicht 
befriedigt wird. Daher regeln eben die Kriſen das Ueberſchreiten des Be⸗ 
dürfniſſes und fübren die Creditgeber und Nehmer auf das natürliche Ver⸗ 
bältniß zurück. Am meiften gefährdet find die Creditgeber, die Banken; fie 
ſind gezwungen, ihren Credit einzuſchränken, den Discont zu erhöhen und 
nur einer geringen Anzahl von Begehrenden Credit zu geben. Wenn nun 
eine Centralbank vorhanden iſt, ſo wird dieſe größere Verluſte erleiden, als 
kleinere Privatbanken. Ich war daher immer überzeugt, daß für Preußen 
die Staatsbank kein Glück iſt. Nun ſagt man freilich bis 1871 iſt das Fort⸗ 
beſtehen der Centralbank unter allen Umſtänden geſichert, aber iſt denn darum 
die Ausdehnung der preuß Bank nothwendig? 

Dieſe Ausdehnung erſchwert die Aufhebung des Bankmonopols. deshalb 
bin ich hauptſächlich dagegen. Der Herr Regierungs⸗Commiſſar hat uns ſehr 
richtig geſagt, Daß für die Anlegung von BankFilialen ein neues Heer von 
Beamten nöthig ſei; das iſt ein ſchweres Bedenken gegen die Vorlage. Wir 
wiſſen, welche Maſſe von Inſtituten nur aufrecht erhalten werden der Beam⸗ 
ten wegen; ich erinnere an die Salinen, die keinen Vorthell bringen und nur 
der Beamten wegen nicht veräußert werden; ich erinnere an die Schwierig⸗ 
keiten bei der anderweiten Beſteuerung des Zuckers. Das ſind Rückſichten, 
welche nur die Regierungen, aber niemals die Privatinſtitute zu nebmen 
haben. Der Reg.⸗Commiſſar ſagt ferner, es werde keine weitere Noten⸗ 
Emiſſion nöthig werden; ich bezweifle indeſſen ſehr, daß die vorhandenen 12 
Millionen genügen werden, die Sache ins Leben zu rufen. Weher kommt 
es denn, daß fo viel baares Geld in unfrer Bank iſt? Hauptſächlich wegen 
der Beliebtheit unſrer Banknoten in Süddeutſchland. Errichtet man dort 
Filiale, dann kaufen die dortigen Kaufleute unfre Noten nicht mit Silber, 
ſondern mit Wechſeln. — Wenn eine Geldkelſis ein ritt, fo concentrirt die 
Bank ihre ganze Kraft auf Berlin und muß den Credit in den Provinzen 
einſchränken und dies wird noch weit mehr der Fall fein, wenn eine deutſche 
Centralbank beſteht. Denn die Regierung wird dann mit Recht ſagen, die 
Core erfordere, daß wir außerhalb Preußens unfern Credit aufrecht erhalten. 


Das Vertrauen des Auslandes beruht auf dem Vertriüen in die finanziellen W 
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enn wir aber den Credit im Auslande wahren wollen, fo müſſen wir 
ien im Inlande befhränten, „Der Herr Handels miniſter und der Herr Bank⸗ 
Präſident, fein Cempiar ſagen uns freilich: „Entweder Ihr bewilligt uns 
Alles, Oder Jg bewilligt uns nichts“, und dabei muß ich unwillkürlich daran 
denken, daß man uns ſonſt auch geſagt hat: Entweder Ihr bewilligt uns die 
ganze Reorganiſation, oder gar nichts. Der Herr Bank⸗Präſident fügte dann 
inzu, daß die Bank auch ohne ihre jetzigen Privilegien fortbeſtehen würde, 
nun kommt aber die Vank mit einer Forderung, und ich glaube gern, da 
die Bankantheils⸗Eigner davon begeiſtert ſind, denn ſie machen jedenfalls da⸗ 
bei ein gutes Geſchäft; — ſollen wir nun aber nicht berechtigt fein, zu ſor⸗ 
dern, daß ſie ihr Privilegium aufgeben? Wenn Sie auf die Staatsgarantie 
verzichten wollen, dann will ich gern für die Vorlage ſtimmen. Für mich 
iſt in dieſer Beziehung auch unſre Verfaſſung entſcheidend. Art 103 derſel⸗ 
ben lautet: „Die Aufnahme don Anleihen fur vie Staatskaſſe findet nur 
auf Grund eines Geſetzes ſtatt. Daſſelbe gilt von der Uebernahme von 
Garantien zu Laſten des Staates.“ Einer ſolchen Staatsgarantie ſtehen wir 
hier gegenüber; deshalb habe ich ſchon 1856 dem Vorſchlage der Regierung 
he weil ich überzeugt bin, daß wir eine derartige ungemeſſene 
Garantie nicht übernehmen können. Verlangen nun die Baukantheils⸗Eigner 


einen neuen Vortheil, jo können wir ihn nur bewilligen, wenn er auf vers 


nünftige Grenzen zurückgeführt iſt, d. h. wenn die ungemeſſene Garantie nach 
den Vorſchlägen unſres Amendements in eine gemeſſene verwandelt wird. 
Der Regierungs⸗Commiſſar hat die Zweifel gegen die hamburger Bank⸗ 
filiale bemängelt, der hamburger Silberhandel erhält aber allerdings bedeu⸗ 
tende Vortheile durch die Filiale und zwar auf unſere Koſten. Daß An⸗ 
theils⸗Eigner, Handelsſtand und Banquiers die Vorlage, fo zu ſagen. mit 


Hurrah begrüßen, iſt begreiflich, denn fie machen Alle ein jebr gutes Ger 


ſchäft dabei, aber ich meine, daß der Staat bei dieſem guten Geſchäft in kei; 
nem richtigen Verhältniß ſich befindet. Der Herr Regierungs⸗Commiſſar hat 
in der Commiſſion auch die Depoſiten als Deckungsmittel hinzugerechnet, 
doch kann ich meinerſeits ihm nicht beipflichten. Nach dem letzten Bankbe⸗ 
richt haben ſich die Depoſiten ſchon vermindert und es ſcheint mir ſchlimm 
genug, daß ſie keine Vermehrung erfahren haben. Die Verminderung aber 
Gerichten in Bezug auf die Verwendung der De⸗ 

oſiten für Hypotheken größere Erfahrung zur Seite ſtehen wird. Dies 

eckungsmittel alſo wird eine immer geringerere Be. ückſichtigung verdienen. 
— Dies, m. H., find die allgemeinen Gründe, welche mich gegen die Vor⸗ 
lage einnehmen. Von dem Amendement wird bei der Special⸗Discuſſion 
mehr die Red: fein. Auf die politiſchen Befürchtungen gehe ich abſichtlich 
nicht ein; ich theile ſie nicht und glaube nicht, daß man die Bank dazu be⸗ 
nutzen wird, nur um ein Geſchäft für den Staat zu machen und dem Staat 
Anleihen zu beſorgen. Ich halte dies für ein ſo gefährliches Unternehmen, 
daß ich es ſelbſt dem gegenwärtigen Miniſterium nicht zutraue und daß wir 
ein ſchlimmeres bekommen follten, — kann ich mir doch nicht gut denken. 
(Heiterkeit. Ich bitte Sie alſo, gegen die Vorlage zu ſtimmen. 

Abg. Reichenheim: Man hat alle möglichen politiihen Gründe gegen 
die Vorlage hervorgeſucht, hat auf die Verlegenheiten hingewieſen, die aus 
ihr entſtehen könnten; man hat aber vergeſſen, daß ſie entſtehen konnen, Sie 
mögen die Vorlage annehmen oder nicht. (Sehr richtig!) Wie Jemand bei 
dieſer Vorlage große politiſche Bedenken haben kann, begreife ich nicht. Die 
Berufung auf den Abg. v. d. Heydt trifft nicht zu; ich erinnere Sie daran, 
daß derſelbe bei der ersten Berathung als Correferent ſich meiner Anſicht 
überall angeſchloſſen bat. (Zuſtimmung.) Man will nun zuuächſ die Aus⸗ 
dehnung der Bank auf Hamburg und die Elbherzogthümer beſchränken. Träfen 
aber die vorgebrachten Bedenken wirklich zu, fo ſollte man zu allererſt für Ham: 
burg ſtimmen. Verhindert man die Staatsregierung in andern deuiſchen 
Städten Filialen zu errichten, jo wird man mit der Maßregel berhaupt 
nichts erreichen. Wenn von dem Gilberabfluß die Rede geweſen iſt, fo halte 


ich es für dringend geboten, daß die Verwaltung nicht blos Correſpondenten 


an den Plätzen hat, ſondern auch Agenten, um den Geldmarkt zu beobachten 
und zu überſehen, damit fie in dem Moment, wo eine zu ſtarke Entziehung 
des Metalls zu fürchten wäre, die geeigneten Vorkehrungen treffen kann. 
Man bat es für nothwendig erachtet, Vorkehrungen zu treffen, um die No: 
i Dieſe Theorien haben allerdings 
ihre Berechtigung; ſie müſſen in Betracht gezogen werden, gleich wie die 
Theorien, die in der preußtſchen Bankordnung liegen. Allein man muß aus 


N der Erfahrung ſchöͤpfen. Zunächſt frage ich, welche Gründe Sie beranlafien, 


Summe von 60 Millionen feſtzuſtellen? Ich habe dafür keinen 


die 
ade den geſammten Verkehr in 


rund finden können. Wie iſt man im Stande, 
er Weiſe auffaſſen zu können, da derſelbe jo 
Fixirung der Notenausgabe bat ſich gerade in Kriſen, für welche ſie berech⸗ 
net iſt, nicht bewährt. Auch die Bank von England hatte ihre Notenausgabe 
rt, und daher kam es, daß die Peel'ſche Bankakte zweimal aufgehoben 
den mußte in den Kriſen von 1847 und 1857. Ich kann deshalb weder 


dem Antrage Michaelis, noch den Commiſſtons⸗Vorſchlagen meine Zuſtim⸗ 


— 


ſehr entſchieden iſt? Die] B 
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mung geben, ſondern nur ber Vorlage der Regierung, In var Borlage 


finde ich das Intereſſe des Landes nach allen Seiten hin gewa 

Vicepräfident v. Unruh bemerkt, daß der Redner ſich für den Commiſ⸗ 
ſionsantrag habe einſchreiben laſſen, doch dagegen geſprochen habe. 

Abg. Harkort I. (ſehr ſchwer verſtändlich) weiſt auf die in Amerika ges 
machten Erfahrungen hin. Auch dort ſei ein Contingent feſtgeſtellt, das habe 
ſich bemäbhrt, und deshalb ſei er dafür. Er ſei kein Gegner der Bank, aber 
er verſtehe unter einer ſolchen eine Anſtalt, welche die Geldgeſchaͤfte regulire, 
nicht aber monopoliſire. Es ſei auf das Beamtegheer hingewieſen, und dies 
ſei mit Recht geſchehen; fo wie die Dinge liegen, könne die Vorlage von der 
Reg erung auch dazu benutzt werden, auf die liberale Geſinnung einzuwirken 
Er verlange der königlichen Bank gegenüber ein Correctſv durch die Privat⸗ 
Banken. Einen dahin gehenden Antrag habe er vor längerer Zeit geſtellt. 
Die Sparbanken genügten dem Bedürfniſſe nicht, fie ſeien durch ihre Status 
ten zu ſehr beſchränkt und könnten die Gelder nicht genügend verwerthen. 
In den Sparbanken ſeien 23 Millionen, ein Kapital, größer als das der 
königl. preußiſchen Bank. Die engliſche Bank regulire den Geldverkehr ves 
ganzen Landes, allein neben ihr ſtehe eine große Zahl Privatbanken; ſolche 
Inſtitute hätte man auch bei uns einführen ſollen. Er könne der Vorlage 
eine Zuſtimmung nicht geben, weil das Privilegium der Bank dadurch er⸗ 
weitert werde. 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird abgelehnt. 

Abg Waldeck: Ich bin für die Maßregel; ich hatte erwartet, daß in 
der Discuſſion erhebliche politiſche und finanzielle Eiuwendungen gegen dir: 
ſelbe vorgebracht werden würden. Das iſt nicht geſchehen; ich muß aljo mit 
Schatten kämpfen. Die Bedenken gegen die Möglichkeit des Mißbrauches, 
den die Bank von der Befugniß, Filiale in Deutſchland errichten zu dürfen, 
machen könnte, möchte ich gewiſſermaßen vormundſchaftliche nennen. Der 
Abg. für Mannsfeld (Dr. Gneiſt) hat von großen Verſuchungen geſprochen, 
die an die Regierung herantreten könnten. Es iſt mir wirklich nicht möglich 
geworden, mir dieſe Verſuchungen recht klar zu machen. Wo ſoll aus einer 
Filiale in Leipzig fo große Gefahr herkommen? Der Hr. Regierungs:Com 
miſſar ha: die Operationen der Bank klar dargelegt und dabei beruhige ich 
mich. Man hat geſagt, das Publikum laufe G.fahr. Was ift das Publi⸗ 
kum? Die Kaufleute? ueberall hören wir, daß dieſe dafür find. Man wird 
ſagen, es iſt ſehr natürlich, daß dieſe dafür find. Das iſt ja eben die Sache. 
Nicht vom Intereſſe der Kaufleute iſt die Rede, ſondern vom Intereſſe des 
Publikums welches durch die Kaufleute verkreten wird. Es handelt ſich 
darum, daß ein Inſtitut, welches exiſtirt und welches wir nicht fortſchaffen 
können und auch noch nicht fortſchaffen wollen, die Freiheit erhält, die jeder 
Kaufmann hat. 

Wenn nun eine Vermehrung der Fonds nicht in Ausſicht ſteht, was für 
Gefahren befürchtet man ſonſt noch? Man hat auf die Verbindung mit dem 
Staat hingewieſen, auf die Möglichkeit, daß durch die Bank für den Staat 
finanzielle Operationen gemacht werden könnten. Auch dies ſind Einwens 
dungen, die ich für nicht ſtichhaltig erachte. Schon nach der Regeneration 
der Bank durch den Präſidenten Frieſe ſprach fi das größte Vertrauen für 
dieſelbe aus. Wir hören von Kaufleuten, daß das Inſtitut jetzt das größte 
Vertrauen genießt. Wenn daſſelbe alſo die Ausdehnung feiner Geſchaͤffe für 
nützlich hält fol man dies nicht gewähren? Der Credit richtet ſich nach den 
Perſonen und nach den Grundſätzen, nach denen ein fo großes Inſtitut ders 
waltet wird. Daß dieſe Grundſätze geſund find, hat Niemand beſtritten. 
Praktiſche Bedenken, die in der Sache ſelbſt liegen, ſind nicht vorgebracht, es 
find nur Moglichkeiten hingeſtellt. Alles, was hier angeführt ift, bedeutet 
nichts, gegenüber dem großen Zutrauen, welches das Publikum zur Bank 
hat. Die Bank werd ein Staatsinſtitut genannt, fie iſt aber eben fo gut ein 
Privatinſtitut, weil in weſentlichen Dingen der Central-Ausſchuß der Bank⸗ 
antheils⸗Eigner hinzugezogen werden muß und entſcheidet. Die Bank iſt un⸗ 
abhängig, wie es überhaupt ein ſolches Inſtitut ſein kann, und es iſt unzu⸗ 
läſſig, zu fügen, fie ſei Staatsorgan. Ein Bankmonopol «xiſtirt durchaus 
nicht; der Bank⸗ räſident hat ſchon g ſagt, daß fie auf ihre Privilegien 
gar keinen Werth lege. . 

Der einzige Grund gegen die Vorlage würde unſere abnorme politiſche 
Lage ſein. zenn in dieſer Maßregel eine außerordentliche Bewilligung für 
die Regierung läge, würde ich dagegen ſtimmen, davon ſehe ich aber nichts. 
as von dem möglichen Mißbrauche geſagt iſt, der mit dem Beamtenheer 
getrieben werden könnte, darüber könnte man allerdings ſprechen. Das kön⸗ 
nen wir aber mit dem nn nicht ändern, der Mißbrauch beſteht. Er wird 
aber doch nur bei den Filialen in Preußen geübt werden können. Für 
Deutſchland wird man brauchbare und gute Beamte ſuchen müſſen und man 
wird ait daß man fie unter den ſog. Geſinnungstüchtigen nicht findet. 
Heiterkeit. r 
Wer daher für den liberalen Theil des Beamtenthums ſorgen will, gebe 
der Reg.⸗Vorlage feine Zuſtimmung. (Heiterkeit) Mein Standpunkt iſt 
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tionen des Staates, nicht gegen die Zukunft des Staates gerichtet. Da es 
ſich von einem objectiven Geſetze handelt und um weſentliche B-ftimmungen 
für die Wohlfahrt der preußiſchen Staatsbürger und für den ganzen Verkehr, 
ſo trage ich kein Bedenken, für die urſprüngliche Regierungsvorlage zu ſtim⸗ 
men. (Le hafter Beifall rechts.) 

Der Schluß der allg. Debatte wird abgelehnt, aber Vertagung beſchloſſen, 
Schluß 3 Uhr; nädjte Sitzung Sonnabend Vorm. 10 Uhr. (Fortſetzung der 
heutigen Debatte.) 

12. Sitzung des Herrenhauſes, am 31. März. 

Eröffnung der Sitzung: 11½ Uhr. Das Haus iſt ſehr ſpaͤrlich, kaum 
von 50 Mitgliedern beſucht. Am Miniſtertiſch: Graf zur Lippe mit einem 
Reg.⸗Commiſſ., Dr. v. Schilling, Herr v. Bodelſchwingh, Herr von 
Selchow mit ihren Commiſſarien. ; 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht der XIV. Com: 
miſſion über den Geſetz⸗Entwurf, die Fiſcherei⸗HOrdnung für den Re⸗ 
gierungs⸗Bezirk Stralſund betr. — Graf Kraſſopw und der Fürſt 
5 Putbus haben 8 demſelben einige Amendements geſtellt. Nachdem 

r. v. Zander als Referent die von der Commiſſion vorgeſchlagenen Aen⸗ 
derungen empfohlen hat, erklärt der Miniſter für landwirthſchaftliche An⸗ 
gelegenheiten, v. Selchow, ſich mit den Aenderungen der Commiſſion ein⸗ 
verſtanden. Auch über die vom Grafen Kraſſow und dem Fürſten Putbus 

eſtellten Amendements habe er lee e Gutachten eingeholt und in 
rfahrung gebracht, daß denſelben weſentliche Bedenken nicht entgegen⸗ 
ſtänden. Er ſtelle demnach anheim, dem Vorſchlage der Commiſſion gemäß 
das Geſetz nebſt den Amendements en bloc anzunehmen. Nachdem zunächſt 
die Amendements angenommen worden ſind, wird der Geſetzentwurf en bloe 
einſtimmig genehmigt. . 

Es folgt der Bericht der Juſtiz⸗Commiſſion über den Dee 
betr. den Anſatz der Gerichkskoſten bei Nachlaßregulirungen. 
Die Commiſſion ae dem Geſetzentwurf, wie er aus den Berathungen 
des Abgeordnetenhauſes hervorgegangen iſt, unverändert die Zuſtimmung 
zu ertheilen. — Das Haus tritt dieſem Antrage bei, nachdem der Referent 

r. v. Zander über einzelne Paragraphen einige Bemerkungen gemacht 
hat, die aber bei der ſchwachen Stimme des Redners im Zuſammenhange 
nicht zu veſtehen ſind. \ i 

Der dritte Gegenſtand der el der Bericht der Commiſſion 
für Eiſenbahn⸗ Angelegenheiten, über den Geſetzentwurf, über die Anlage 
von Eiſenbahnen in den hohenzoller'ſchen Landen wird ganzlich 
ohne Debatte erledigt. Das Haus nimmt auch dieſen Geſetz⸗Entwurf un: 
verändert an, wie er aus den Berathungen des Abgeordnetenhauſes hervor⸗ 
gegangen iſt. 1 ! 

Es folgt der Bericht der Petitions⸗Commiſſton über die bei dem Herren 
hauſe eingegangenen Petitionen. Der Regierung werden zur Kenntniß⸗ 
nahme reſp. Berückſichtigung mehrere Petitionen wegen Ueberbürdung bei 
Veranlagung und Einſchätzung der Gebäudeſteuer, eine Petition in Betreff 
der Zuſammenlegung von Grundſtücken und eine Petition in Betreff der 
pommerſchen Lehne überwieſen. Ueber die übrigen Petitionen geht das 
Haus zur Tagesordnung über. Darunter befindet ſich auch die Petition der 
berliner Stadtverordneten⸗Verſammlung: „eine Abänderung des § 35 der 
Städte⸗Ordnung dahin herbeizuführen, daß die Wahlen der Stadräthe der 
Sanction der Regierung nicht mehr bedürfen ſollen.“ Die Kommiſſion faßt 
ihre Erwägungen ſchließlich alſo zuſammen: „dem Anſpruche der Stadtge⸗ 
meinden auf Selbſtverwaltung könnte durch die freieſte Ausübung des Be⸗ 
ſtätigungsrechtes, alſo auch des Verſagens der Beſtätigung, nur zu nahe 
getreten werden, wenn ſich annehmen ließe, daß keine Magiſtratsmitglieder 
zu finden ſeien, welche zugleich den Anſprüchen der Gemeinde und den un⸗ 
erläßlichen Erwartungen der Staatsregierung zu genügen vermochten. 
Wäre — am wenigſten für die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt annehmbare 
Fall denkbar, jo würde eine Umgeſtaltung derß Städte⸗Verfaſſungen nicht 
das Stagtswohl den Gemeindezwecken, ſondern dieſe den allgemeineren 
edürfniſſen unterzuordnen haben, es würden die Befugniſſe der Stadt⸗ 
aue auf reine Gemeindeangelegenheiten zu beſchränken und Ueber⸗ 
griffe mit Strenge 2 ſein.“ Der Berichterſtatter Dr. v. Da⸗ 
niels erklärt, daß die Commiſſions⸗Ausführungen völlig genug ſagten, er 
brauche nichts l — Der en raf zu Stolberg fragt, 
ob Jemand das Wort verlange? Es meldet ſich Niemand zum Wort. 


Ueber die Petition der berliner Stadtverordneten wird zur Tagesordnung 
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Der fünfte Gegenſtand der Tages⸗Ordnung iſt der Bericht der Juſtiz⸗ 
Kommiſſion über Petitionen. Eine Petition des Kammerherrn von 
Behr, den Antrag des Hrn. v. Meding auf Reform der Hypothekenord⸗ 
nung vom 20. Dez. 1783 wieder aufzunehmen und den König um Einſetzung 
einer Immediat⸗Kommiſſion zu bitten, wird der Regierung, die im übrigen, 
wie der Juſt.⸗Miniſter, Gr. zur Lippe, erklärt, unausgeſetzt mit dieſer ſehr 
chwierigen Frage beſchäftigt iſt, zur Erwägung überwieſen. Ueber eine Pe⸗ 
tition des Kreis⸗Ger.⸗Sekr. Praſchwitz zu Krossen, bei Diebſtählen an Holz 
u. ſ. w. das Mandatsverfahren eintreten zu laſſen, und über eine zweite 
Petition deſſelben, wegen Aufhebung der Schuldhaft, wird zur Tagesordnung 
übergegangen. — Eine Petition des Magiſtrats zu Krojanke, wegen Ein⸗ 
ſetzung eines Einzelrichters, wird der Regierung mit der Erwägung über⸗ 
wieſen, ob in Krojanke nicht von Flatow aus regelmäßige Gerichtstage ab⸗ 
gehalten werden könnten. Den letzten Gegenſtand der Tagesordnung bildet 
der Bericht der Matrikel⸗Kommiſſion über die Legitimation der neu einge⸗ 
tretenen Mitglieder, Oberbürgermeiſter Hobrecht, Ober⸗Tribunals⸗Vice⸗ 
Präſident v. Schlieckmann, Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath Elwanger, Graf v. 
Landsberg-Velen u. Gemen und Stadtrath Aran d. — Das Herren⸗ 
haus zählt . überhaupt 274 Mitglieder. — Schluß der Sitzung 
1½ Uhr. Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 

Berlin, 31. März. [Se. Mafeſtät der König) empfingen 
im Laufe des Vormittags den General der Kavallerie Grafen Wal⸗ 
derſee, den General der Infanterie v. Werder, den Polizei⸗Präſtdenten 
9. Bernuth und den General-⸗Intendanten v. Hü ſen. 

[Se. Eönigl. Hoh. der Kronprinz) empfing geſtern mehrere 
militäriſche Meldungen und ertheilte dem großherzoglich heſſiſchen Ger 
ſandten Grafen Goertz eine Abſchieds-Audienz. Hierauf ſtattete Se. 
königl. Hoh. Ihrer konigl. Hoheit der Großherzogin Marie von Mid: 
leaburg⸗Strelitz einen Beſuch ab und nahm Abends an der Geſellſchaft 
im koͤnigl. Palais Theil. - 

Die königl. Academie der Wiſſenſchaften hat in ihrer Sitzung vom 30. 
März 1865 Herrn Charles Marignac in Genf zum correfpondirenden 
Mitgliede ihrer phyſikaliſch⸗mathematiſchen Klaſſe ernannt. — Der Inten⸗ 
dantur⸗Secr. Heinr. Theod. Hartmann, der Reg.⸗Secretariats⸗Aſſiſtent 
Wilh. Friedr. Krämer, der Reg.⸗Referendarius Jul. Carl Frieſicke 
und der Reg.⸗Secretariats⸗Aſſiſtent Hellmuth Friedr. Wilh. Car! v. 
Wedelſtädt find zu Geheimen revidirenden Calculatoren bei der Ober⸗ 
Rechnungskammer ernannt worden. St.⸗A.) 

[Die preußiſchen Depeſchen] an die dieſſeitigen Gefandten 
bei den deutſchen Höfen, welche von der Annahme des bekannten An⸗ 
trages in Frankfurt abmahnen und im Voraus dagegen Verwahrung 
einlegen, ſollen vorgeſtern abgegangen ſein. In mittelſtaatlichen Kreiſen 
wird behauptet, Oeſterreich habe die Zuſicherung gegeben, daß es auch 
am 6. April mit der Majorität für die Annahme des Antrages ſtim⸗ 
men werde. 

[Sn Betreff des Handelsvertrages zwiſchen dem Zoll 
verein und Rußland! liegt es dem Vernehmen nach in der Anficht 
der dieſſeitigen Staatsregierung, demnächſt einen Commiſſarius nach 
Rußland abzuordnen mit der Aufgabe, ſich durch einen längeren Auf⸗ 
enthalt in Rußland über alle einſchlagenden Fragen nach allen Rich⸗ 
tungen hin gründlich zu informiren. 

[Die Differenzen zwiſchen den ſtädtiſchen Behörden! 
erhalten immer neue Nahrung. Die Stadtverordneten hatten eine ihnen 
von einem hieſigen Kaufmann zugegangene Beſchwerde gegen den Ma— 
giſtrat dieſem überwieſen und dabei Auskunft über die Sachlage be⸗ 
gehrt. Darauf hat nun der Magiſtrat die Stadtverordneten benach⸗ 
richtigt, daß er die Beſchwerde nach Lage der Akten erledigt habe und 
„für die Zukunft ganz ergebenſt erſuche, ihm dergleichen Beſchwerden 
lediglich zur Verfügung zugehen laſſen zu wollen.“ In Beziehung 
darauf wurde in der letzten Stadtverordneten⸗Sitzung beſchloſſen, gegen 
den Schlußſatz des Magiſtrats⸗Schreibens Verwahrung einzulegen. 

[Beſchlagnahme.] Nr. 30 des von A. Hopf redigirten Jour⸗ 
nals „Helmerding“ iſt geſtern Nachmittag von der Polizei confideirt 
worden. 

[Zolleonferenz. — Der Vertrag mit Oeſterreich.] Die 
„Zeidl. Corr.“ ſchreibt: Geſtern haben hierſelbſt die Conferenzen der 
Bevollmächtigten der Zolloereins⸗-Staaten begonnen. Es handelt ſich 
um die definitive Aufſtellung des Zollvereins⸗Tarifs, ſowie um die 
Unterzeichnung des Geſammt⸗Vertrags durch die Zuſammenſchmelzung 
der Einzel⸗Verträge. Ueberdies läßt es ſich erwarten, daß über den 
Vertrag zwiſchen Oeſterreich und dem Zollverein Beſchluß gefaßt 
werden wird. Der Entwurf des letzteren Vertrages ift, wie bekannt, 
den Vereins-Regierungen ſchon zugeſchickt worden, und es fanden bis⸗ 
her die Verhandlungen über die Billigung deſſelben zwiſchen Preußen 
und den einzelnen Regierungen ſtatt. Gleichwohl läßt ſich annehmen, 
daß die Vertreter der Zollvereins⸗Regierungen bel der hieſigen Cen⸗ 
ferenz binnen Kurzem hinreichend inſtruirt ſein werden, um auch über 
den Vertrag mit Oeſterreich ihr Votum abzugeben. Die betreffen⸗ 
den Documente ſelber find für die Annahme vollſtändig ausgear⸗ 
beitet. Die Tarife für den Eingang der Waaren aus Oeſter⸗ 
reich in den Zollverein, und umgekehrt, find fertig, der Eot⸗ 
wurf einer Cartell⸗Condention iſt vereinbart, und ferner iſt dem Ver⸗ 
trags⸗Entwurfe ein Schluß ⸗Protokoll beigefügt, in welchem einzelne 
Punkte des Vertrages erläutert werden. Es iſt zu wünſchen, daß alle 
diejenigen Formalitäten, welche nun noch erforverlich find, um den 
Vertrag perfect zu machen und ſeine Ausführung ins Leben treten zu 
laſſen, bis zum 1. Juli erledigt würden. Denn da an dieſem Tage 
der Vertrag zwiſchen Frank eich und dem Zoll⸗Vereine zur Wirkſamkeit 
gelangt, fo würden manche Erleichterungen entſtehen, wenn gleichzeitig 
die Neuordnung des commerciellen Verhältniſſes zu Oeſterreich in Gel; 
tung käme. Ein Widerſpruch einzelner Zollvereins Regierungen läßt 
ich kaum vorausſeben, Sachſen, als Repräſentant der matteldeulſchen, 
und Baiern, als Vertreter der ſüddeutſchen Handels⸗Intereſſen, has 
ben durch ihre Vertreter an den Negotiationen mit Herrn v. Hock 
Theil genommen, fo daß aus Mittel- oder Süd⸗Deutſchland schwerlich 
ein Widerſpruch vorauszuſehen if. 

Bonn, 29. Marz. [Univerfität) Der augsb. „Allg. 31g.“ 
wird geſchrieben: Die Sauppe'ſche Berufungsgeſchichte beſchaͤftigt trotz 


— 


der inzwiſchen eingetretenen Ferien fortwährend die akademiſchen Kreiſe, 


Piofeſſor O. Jahn hat geglaubt, feine in der Angelegenheit mit Berlin, 
Wien, Göttingen, fo wie in Bonn ſelbſt geführte Correſpondenz als 
Man:ıfeript drucken laſſen zu ſollen. Dagegen hat Prof. Fr. Ritſchl 
nicht ermangelt, ſeinerſeits „thalſächliche Berichtigungen“ zu jener Cor⸗ 
reſpondenz gleichfalls in Druck zu geben und in feinen Kreiſen verbrei⸗ 
ien zu laſſen. Wegen Neußerungen über die ob vorläufige Anfrage 
oder Berufung O. Jahns nach Wien iſt ein Studirender und gleich⸗ 
falls ein Docent der Univerſität in Unterſuchung verwickelt. 

| Deutfblend, 

Frankfurt, 29. März. [In Betreff der Abfimmung 
über den baleriſch-⸗fächſiſch⸗heſſiſchen Antrag] konnen die 
„H. N.“ noch folgende Notizen mittheilen. Die freien Städte haben | 
zwar mit Preußen für Verweiſung des Antrags an den holſteiniſchen 
Ausſchuß geſtimmt, innerhalb der Curie war jedoch Frankfurt für eine 
Abſtimmung in der nächſten ordentlichen Bundestagsſitzung am 6. April. 
Hamburg ſoll noch ohne Infruction geweſen fein. Ueber den weiteren 
Verlauf der heikelen Angelegenheit beſtehen in den diplomatif en Kcei⸗ 
ſen verschiedene Vermuthungen. Nur glaubt man nicht, daß Preußen 


nachgeben werde. f 
Hannover, 28. März. [Gin wunderliches Reſtript] ift 
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dieſer Tage den bannoderſchen Vorſchußvereinen zugegangen. Im 


Auftrage des Miniſteriums des Innern eröffnen damit königliche Land⸗ 
droſteien den Vorſtänden von Vorſchußvereinen auf ein von „angeblichen“ 


Delegirten eingebrachtes Geſucß um Verleihung von Con porationsvech⸗ 


ten, daß dieſem wenigſtens für jetzt nicht gewillfahr: werden könne, da über 
die geſetzliche Regelung der Rechtsverhältniſſe der Vorſchußvereine Ver⸗ 
handlungen ſchwebten. Zugleich aber ſei im höheren Auftrage darauf 
aufwerkſam zu machen, daß die Veranſtaltung von Vereinstagen in 
großeren Verſammlungen kein geeignetes Mittel wäre, die Intereſſen 
der Vereine zu fördern, und daß auf den Anſchluß der hannoverſchen 
Vorſchußdereine an einen Centralverein für ganz Deutſchland abzwickende 
Schritte die königliche Regierung veranlaſſen würden, eine Auflöfung 
der Vereine in Erwägung zu ziehen. Man iſt geneigt, dieſe befrem⸗ 
dende Drohung als eine Antwort der Regierung auf ein Telegramm 
anzuſeben, welches die vor Kurzem in Calle über eine Petition um 
Corpocationsrechte und um Anſchluß an einen deutſchen Centralverein 
berathenden delegirten han noverſchen Vorſchußvereine am Ende eines 
mit ihren Berathungen in gar keinem inneren Zuſammenhange ſtehen⸗ 
den Bankets an Schulze⸗Delitzſch, als Vater der Vorſchußvereine über⸗ 
haupt abgehen ließen. — Statt der mit Zuſtimmung der Miniſter von 
den Ständen vereinbarten Abänderungen zum Wahlgeſetze, welche 
ſeit drei Viertel Jahren der königl. Beſtätigung harren, ſoll die Vorlage 


eines neuen Wahlgeſetzes in Ausſicht ſtehen. — Man iſt geſpannt, ob 


den jüngſt als Communalbeamten beſtätigten Ständemittzliedern, welche 
dadurch den Charakter von Staatsdienern erhalten, die Genehmigung 
zur Fortführung ihrer Mandate ertheilt werden wird. Im gegenthei⸗ 
ligen Falle würden Miquel und Albrecht ihre Beſtätigung ale 
Bürgermeiſter und Syndikus um den für die Sache der Fortſchritts⸗ 
parte hohen Preis ihres Ausſcheidens aus der Ständeverſammlung 
erkauft haben. (N. Z.) 

Lübeck, 31. März. [Die Dampfſchifffahrts verbindung 
mit Kopenhagen! iſt wieder eröffnet. 
Korſoͤr wird morgen Abend eintreffen und Sonntag bei Tagesanbruch 
von Travemünde abgehen. 

Altona, 29. März. [Militär. — Arbeitseinſtellung.] 
Heute kamen 7 Offiziere, 203 Mann mit 233 Pferden, und am 
Sonnabend kommen 5 Offiziere, 190 Mann und 180 Pferde zur 
Completirung der beiden in den Herzogthümern ſtehenden preußiſchen 
Dragoner⸗Regimenter hier an. Die heute Angekommenen wurden auf 
dem Schulterblatt und Umgegend einquartirt. Es handelt ſich nicht 


um eine neuerdings beſchloſſene Verſtärkung der preußiſchen Beſetzung 


der Herzogthümer; die Angekommenen ſind Rekruten, die in der Gar⸗ 


niſon vollſtändig auderereirt wurden, während bekanntlich die Infanterie 


ihre junge Mannſchaft gleich mitbrachte und hier ausbildete. — Auch in 
den Herzogthümern beginnen die Arbeits Einſtellungen ihren Anfang 
zu nehmen. Die „Alt. Nachr.“ melden aus Altona vom 27. d. M.: 
„Heute haben die Geſellen zweier hieſiger Gewerke, die Reepſchläger 
und die Korbmacher, die Arbeit niedergelegt. Erſtere verlangten eine 
Verkürzung ihrer im Sommer von Morgens 5 bis Abends 7 Uhr 
dauernden Arbeitszeit um eine Stunde beim Beginn derſelben, wie 
ſolche kürzlich ihren hamburger Berufsgenoſſen bewilligt wurde. Eine, 
wenn auch nicht bedeutende, Lohnerhöhung wurde ihnen bereits vor 
drei Wochen von den Arbeitgebern (den Baaſen) zugeſtanden; auf die 
neue Forderung weigerten ſich dieſelben einzugehen. In Folge der 
Arbeitseinſtellung iſt den auswärts gebürtigen nicht verheiratheten 
Geſellen von der Polizei aufgegeben worden, die Stadt morgen zu 
verlaſſen. Von den Korbmachergeſellen wird ebenfalls eine Stunde 
Verkürzung der Arbeitszeit und gleichzeitig Lohnerhöhung verlangt; auch 
bei ihnen war keine Einigung mit den Meiſtern zu erzielen.“ 

Kiel, 28. März. [Beleidigung einer Schildwache.] Wie 
uns ſoeben von einem zuverläſſigen Manne mitgetheilt wird, hat heute 
der in der däniſchen Straße aufgeſtellte preußiſche Wachtpoſten auf 
einen vorübergehenden Civiliſten geſchoſſen, angeblich weil derſelbe in 
Gegenwart des Poſtens ausgeſpuckt hat. Der letztere iſt bald darauf 
abgelöſt worden. Der Cioiliſt, welcher nicht verwundet worden, hat 
ſich nach dem Schuſſe ſchleunigſt entfernt und ſcheint nicht ermittelt 
worden zu ſein. (Kieler Zig.) 

Sonderburg, 28. März. [Berufung.] Der bisherige 
Rector der höheren Bürgerſchule zu Lennep in der Rheinprovinz, 
Dr. Th. Hanſen — ein geborener Holſteiner — iſt zur Uebernahme 
des Rectorates der hier neu zu errichtenden Bürgerſchule berufen. 


Oeſterrei ch. 

Wien, 30. März. [Parlamentariſches.] Man hat allſeitig 
den Widerſpruch bemerkt, welcher zwiſchen den Erklärungen, die der 
Herr Staatsminiſter am Sonnabend in der parlamentariſchen Haus: 
conferenz abgegeben, und zwiſchen den Aeußerungen in der vorgeſtrigen, 
im Abgeordnetenhauſe gehaltenen Rede des Herrn v. Schmerling be: 
ſteht. Sonnabend ſoll Herr v. Schmerling für ven Fall, daß höhere 
Abstriche am Budget, als das Ministerium zugeſtanden, beſchloſſen wer: 
den ſollten, ſeinen Rücktritt angekündigt haben, während er am Dins 
tag im Abgeordnetenhauſe geſagt hat, daß er vor einer Majorität in 
der Budgetfrage zurückzutreten ſich nicht beflimmt fühlen wird. Wie 
iſt dieſer Widerſpruch zu erklären? Wir erhalten hierüber zwei An: 
deutungen. Von der einen Seite wird uns geſagt, daß Herr v. Schmer⸗ 
ling in der Hausconferenz von einem Votum des Reichsraths, alfo 
beider Häuſer geſprochen habe, während er am Dinstag nur von 
einem Votum des Abgeordnetenhauſes ſprach, daß er alſo wohl einem 
antiminiſteriellen Beſchluß beider Häufer, aber nicht eines Hauſes 
weichen würde. Dies iſt die eine Verſton. Eine andere nimmt an, 
zwiſchen Sonnabend und Dinstag liege eine Audienz, in welcher 
Herr v. Schmerling Gelegenheit gehabt haben ſoll, aufs neue zu er⸗ 
fahren, daß er ſich noch des Vertrauens Sr. Majeſtät zu erfreuen 
hat. Wir verzeichnen beide Nachrichten als einen Beitrag zum Ber 
ſtändniß der Lage. (N. fr. Pr.) 

Italien. | 

Turin, 27. März. [Die Aufregung,] welche ſich eines ge 
wiſſen Theiles des Publikums in Folge der von Mazzini gemachten 
angeblichen Enthüllungen bemächtigt hat, dauert fort. Die Regierung 
findet keinen unbedingten Glauben, obgleich jeder, der die Augen der 
Wabrheit nicht verſchließen mag, das Abſurde der Mazzini'ſchen Auf: 
ſtellung erkennen muß. An und für ſich hätte das nicht viel zu be⸗ 
deuten, da die Gemüther ſich mit der Zeit beſchwichtigen werden, aber 
in einem Augenblick, wo ein fo wichtiger Schritt, wie die Ueber⸗ 
ſtedelung der Regierung vorgenommen wird, iſt es nicht gleichgiltig, daß 
die extremen Parteien fi) die Hand reichen. Es konnte denn doch 
geſchehen, daß Verſuche gemacht würden, um die Aufregung zu prakti 
ſchen Zwecken zu benutzen. Bisher hat Garibaldi ſich ſtandhaft ge: 
wehrt und ſeine Mitwirkung verweigert, aber es giebt Leute, die ver⸗ 
ſichern, auch der nationale Held könne ſich umſtimmen laſſen, obgleich 
er an die Exiſtenz eines geheimen Vertrages keine“ Moment geglaubt 
hat. Die Anweſenheit des Königs in Piemont ift nicht ohne Bedeu⸗ 
tung und fie fol mithelfen zur Beruhigung der Gemüther. (K. 3.) 

Grof britannien. 

E. C. London, 27. März. [Die Schweigſamkeit des 

Parlaments.) An die letzte Motion Henneſſy's über Polen anknü⸗ 


Der erſte Peſtdampfer von 
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pfend, ſpricht ſich die „Saturday Riview“ gegen eine zu weit getrie⸗ 
bene Nichtinterventionspolitik oder Schweigſamkeit es Parlaments aus. 

Vas die Polen betrifft, ſo könne man zwar ſagen, daß, wenn die Ber 
rertfamfeit des Parlaments Silber für fie war, das Schweigen des erg 
ſchen Parlaments für ſie Gold geweſen ſein würde. Anderſeits — fährt ſie 
fort — kann das Verdammungsurtheil, welches das enpliihe Parlament 
über das Verfahren Rußlands gefällt bat, kaum ohne Wirkung auf die Welt 
geblieben fein, und wenn die Entrüſtung der Menſchheit überhaupt eine 
Stimme finden ſoll, ſo muß das Haus der Gemeinen eines ihrer Organe 
fein, Es wäre nicht am rechter Ort, wenn die Kammern vou Holland, 
Schweden oder Griechenland eine feierliche Meinung über große europäiſche 
Angelegerheiten ausſprechen wollten. Aber das engliſche Parlament ſpricht 
mit Autorität, und ſelbſt wenn fein Enthuſiasmus für die Gerechtigkeit uns 
klug iſt, wird durch die Kundmachung ſeiner Anſichten die Idee genäbit, 
daß die Gerechtigkeit des Enthuſiasmus würdig iſt. Es iſt in der That 
ganz unmöglich, eine allgemeine Regel darüber aufzuſtellen, wenn das 
Schweigen des Parlaments wünſchenswerth iſt und wenn nicht. Die De⸗ 
batten über Italien, mit welchem wir pracliſch nichts zu ihun hatten, haben 
trefflich gewirkt, haben die Italiener mit Muth erfülit, die Verleumder der 
italieniſchen Regierung zum Schweigen gebracht und dem engliſchen Cabinet 
erlaubt, die Italiener als begüuftigte Freunde zu behand In. ... Die gele⸗ 
gentliche Erörterung türkiſcher Angelegenheiten iſt noch erſprießlicher. Die 
Türkei iſt das einzige Land, wo die Diplomatie noch einen Spielraum für 
ihre Kämpfe findet, wo urfer auswärtiges Amt ohne Hinderniß oder Oef⸗ 
fentlichteit eine thätige Rolle fpielt, und auf welches unſere Staatsmänner 
die Ueberlieferungen der alten Schule anwenden. Ohne eine gelegentliche 
Debatte im Parlament könnte England leicht in alle möglichen unnützen 
Verwickclungen gezogen werden. Lord Palmerſton und Mr. Layard und 
alle Freunde der Türken um jeden Preis verbitten ſich daher ſtets die tür⸗ 
kiſchen Debatten und verbreiten ſich über die Schönheit parlamentariſchen 
Schweigens. Zum Glück hat das Parlament nicht immer Luſt im Dunkel 
gelaſſen zu werden. Die Tendenz, das parlamentariſche Schweigen auszu⸗ 
bilden, iſt in dieſem Augenblick vielleicht eher zu ſtark als zu ſchwach. Auch 
find wir alle mehr zum Frieden geneigt, als in früheren Zeiten . .. Wir 
haben auch die Erfahrung gemacht, daß ſelbſt Diinifter erſten Ranges nicht 
mehr die Ereigniſſe beherrſchen. Man kennt die Prophezeiungen Earl 
Ruſſell's über die Folgen der Annectirung Savopens für die franzöſiſche. 
Allianz und Lord Palmerſton's über den Kampf zwiſchen Deutſchen und 
Dänen. Die Minifter find daher, wenn fie von auswärtigen Angelegenbei⸗ 
ten ſprechen, immer mehr geneigt zu dunkeln Plattheiten ihre Zuflucht zu 
nehmen. Sie lieben es zu machen wie Lord Palmerſton — den ganzen 
Abend zu ſchlafen, und dann zu erwachen, um in aller Form die Debatte zu 
fließen. Altes iſt daher zu Gunſten eines ſteigenden parlamentariſchen 
Schweigens über das Ausland, und zu fürchten iſt, daß Mr. Henneſſy nicht 
zu viele, ſondern, daß er keine Nachahmer finden wird. 

[Polizzioni.] Die Regierung hat einen Ausweg gefunden, um 
ſich aus der Verlegenheit zu befreien, in welche fie durch das unerhört 
ungeſchickte Verfahren in Sachen des Italieners Serafino Polizzioni 
gerathen iſt. Wie bekannt, wurde dieſer Menſch zum Tode verurtheilt 
wegen Ermordung eines gewiſſen Harrington in einer Schlägerei. 
Später wurde bewieſen, daß ein anderer Italiener, Gregorio Mog ni, 
die That begangen habe, wofür er zu fünf Jahren Strafarbeit verur⸗ 
theilt wurde. Polizzioni verblieb aber noch immer unter dem über 
ihn gefällten Urtheile im Gefängniſſe. Jetzt ſoll er einen vollen Par⸗ 
don erhalten, aber ſogleich wieder vor ein Gericht geſtellt werden unter 
der Auklage, einen andern Engländer, Rebeck, bei derfeben Schlägerei 
verwundet zu haben. 

[Carlyle.] Die zwei letzten Bände von Carlyle's „History of Erie: 
drich II of Prussia, called Friederick the Great,“ ſind nun ausgegeben. 
Der Verfaſſer ſchließt mit einem „Gott ſei Dank“ und einem Lebewohl an 
feine „guten“ und „böfen“ Leſer. Sein Heroencult gipfelt in dem Wort: 
der alte Fritz ſei „der letzte der Könige“ geweſen; wann wieder ein König 
kommen werde, ſei eine lange Frage. 


Ruſland. 

O Warſchau, 30. März. [Stadt oder Reſidenz. — 
Wahlverbot. — Gerücht.] Die Stadt Warſchau führte ſeit 1815 
den Titel einer „Reſidenzſtadt.“ Es war, wenn wir nicht irren, in 
dem Jahre 1834, als dieſes Prädicat mit einemmale aus den amt⸗ 
lichen Schriftſtücken verſchwand und die Reſidenz des Königreichs Polen 
ſchlechtweg die „Stadt Warſchau“ genannt wurde. So blieb es bis 
zum März des Jahres 1861, zu welcher Zeit der vom Fürſten Gort⸗ 
ſchakoff in Folge der Februar⸗Ereigniſſe eingeſetzte interimiſtiſche Stadt⸗ 
rath an den Magiſtrat die Frage ſtellte, auf Grund welchen Geſetzes 
jener Titel der Stadt genommen worden ſei. Es ſtellte ſich heraus, 
daß in dieſer Beziehung weder ein Geſetz, noch ſonſt irgend eine öffent: 
liche Kundgebung vorhanden war, und daß die Aenderung im Jahre 
1834 in Folz e eines Privatzettels von Paskiewitſch an den derzeitigen 
Präſidenten erfolgt war. Der Stadtrath forderte daher den Magiſtrat 
auf, das zu Recht beſtehende Prädikat wieder aufzunehmen, was der 
geängſtigte Präſtdent auszuführen ſich nicht entziehen konnte; jedoch er 
hielt er dafür von Gortſchakoff einen ſcharfen Verweis. Seitdem war 
Warſchau wieder eine „Reſidenzſtadt“, bis ſeit ein paar Tagen die 
amtlichen Schriftſtücke, zunächſt die des Magiſtrats, wiederum nur eine 
„Stadt Warſchau“ enthalten. Eine öffentliche Verordnung iſt hierüber 
nicht bekannt geworden, noch weniger iſt darüber ein Geſetz erſchienen; 
die Aenderung iſt ſo in aller Stille eingeſchmuggelt worden. Man er⸗ 
blickt darin einen weiteren Bew is für die beabſichtigte Umgeſtaltung 
des autonomen Königreichs in eine bloße Provinz, trotz dem, daß dieſe 
Umgeſtaltung bekanntlich officiell wiederholt dementirt wurde. Wie alle 
jetzigen Maßregeln der Regierung hier nur künftige gewaltſame Er: 
ſchütterungen vorbereiten, ſo iſt auch durch dieſe, an und für ſich 
unweſentliche, jedoch erbitternde Kränkung eines von zweien erzielt, 
entweder Warſchau wird nie die in Rußland ſchon eingeführte und 
für das Königreich Polen verheißene Inſtitution eines Stadtraths 
erhalten, oder der erſte Akt einer nach Aufhebung des Kriegszuſtandes 
zuſammentretenden derartigen Körperſchaft wird ein der Regierung ge: 
häͤſſiger fein müſſen. Wir fagen muſſen, denn die Gewählten der 
Bürger Warſchau's werden unmöglich ihre Stadt für eine Provinzial: 
ſſadt anerkennen wollen. — Wir machten vor Kurzem Mittheilung 
von der vom Polizeigeneral unterſagten Wahl des Comite's des hieſi⸗ 
gen Kunſtvereins, deſſen Mitgliederliſte derſelbe ſich vorlegen ließ und 
einer Purificirung unterzog. Ein ähnliches Eingreifen auch in Juſtliz 
ſachen haben wir zu notiren. Die von den Kaufleuten vor⸗ 
zunehmende Wahl der BVeifigenden im Handelstribunal näm⸗ 
lich, welche übrigens ſeit dem Kriegszuſtande früher ſchon zwei⸗ 
mal ſtattgefunden hatte, iſt dieſesmal nicht geſtattet; es find die Liſten 
der ſtimmberechtigten Kaufleute abgefordert worden, wohl auch behufs 
einer politiſchen Purificirung. Die Wahl ſollte ſchon vor zwei Monaten 
Rattfinden; inzwiſchen liegen noch die Liſten im Burcau der General: 
Polizei, und Niemand weiß, was damit vorgeht. — Seit drei Tagen 
geht das Gerücht, daß Fürſt Tſcharkaski feines Amtes entlaſſen ſei. 
Die Anſichten der bloßen Militär⸗Regierung ſollen alſo in Petersburg 
geſiegt haben. Indeſſen ſcheint uns dieſes Gerücht unwahrſchelnlich. 

Riga, 23. März. [Aufhebung der körperlichen Züchti⸗ 
gung.] Die „Rig. Ztg.“ ſchreibt: Es iſt uns von maßgebender 
Stelle nachſtehende Mittheilung bezüglich der Aufhebung der Körper: 
Strafe für die ländliche Bevölkerung Kurlands zur Veröffentlichung 
zugegangen: 3 FOR 

Bereits im Jahre 1861 war mittelſt einer von der Civil⸗Oberverwaltung 
beftätigten Verordnung der Commiſſion in Sachen der kurländiſchen Bauer: 
Verordnung die körperliche Züchtigung als Polizeiſtrafe für die Geſindeswirthe 
Kurlands und deren Ehefrauen 1 worden; eine eic auf die länd⸗ 
liche Bevölkerung Kurlands bezügliche Verordnung vom 7. April 1864 hatte 
die Körperſtrafe für das ganze weibliche Geſchlecht abgeſchafft. In der Er⸗ 
wägung, daß die körperliche Zachligung ſomit für einen bedeutenden Theil des 


kurländ. Landvolkes außer Uebung geſetzt iſt, daß auch die Gutspolizeien, Guts⸗ u. 


— 
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Dienſtherren in Kurland dieſelbe nur noch ſehr ausnahmsweiſe anwenden, und 
daß beider ſteigenden Cultur und Bildung auf dem flachen Lande das Züchtigungs⸗ 
recht der Gemeinde⸗Gerichte und Land⸗Polizeibehörden gegen die nicht eximir⸗ 
ten Glieder des Bauernſtandes hinreichende Garantie für die Aufrechthaltung 
der Ruhe und Ordnung bietet, hatte das kurländiſche Ritterſchafts⸗ Comité 


ſich im November v. J. an die Commiſſion in Sachen der kurländiſchen 
Bauer⸗Verordnung gewandt und derſelben den Vorſchlag unterlegt, das den 
Guts⸗Polizeien, Guts⸗ und Dienſtherren nach 88 117 und 259 der kurländ. 
Bauern⸗Verordnung zuſtehende Recht zur Verhängung körperlicher Strafen 
zu ſuspendiren und nur das Recht der Züchtigung minderjähriger Dienſt⸗ 
boten und Zöglinge in dem durch die 88 122 und 170 der kurländ. Bauer⸗ 
Verordnung normirten Maße vorläufig fortbeſtehen zu laſſen. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag iſt von der gedachten Commiſſion angenommen und der Civil⸗Ober⸗ 
Verwaltung zur Beſtätigung unterlegt worden und iſt ſolcher Unterlegung 
in vollſtändiger Würdigung der von dem kurländiſchen Ritterſchafts⸗Comit⸗ 
aufgeführten Gründe am 19. Februar d. J. die Beſtätigung des Herrn 
General⸗Gouverneurs von Liv:, Eſt⸗ und Kurlaud zu Theil geworden. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Berlin, 1. April. Die Militärcommiffion des Abgeord⸗ 
neten⸗Hanſes lehnte die, die Marine betreffenden Paragraphen 
des Geſetzentwurfes über die Verpflichtung zum Militärdienſt 
und damit den ganzen Geſetzentwurf ab, einſchließlich der Müh⸗ 
lenbeck'ſchen Reſolution und der Neſolution Gneiſt⸗Forckenbeck. 

(Wolff's T. B) 

Hamburg 31. März. Nach einer hier eingegangenen Privat⸗ 
depeſche iſt der vierte Theil von Porte⸗au⸗Prinee (etwa 400 Häufer) 
niedergebrannt. Der Schaden beträgt 2% Millionen Dollars. 

enn on. 31. März. Zetreidswartt iskbe richt, Engliſcher 
Weizen zu Montagspreiſen verkauft, fremder vernachläſſigt; Frühjahrs⸗ 
Getreide feſt. — Schönes Wetter. 

Amfertam, 31. März. Getreidemarkt (Scklußbericht), Weizen 
ziemlich lebhaft, polniſcher 5 Fl. höher. Roggen loro und Frühjahr ziem⸗ 
lich unverändert, pr. Herbſt etwas flauer. Raps Frühjahr 70, Herbſt 68%. 
Rüböl Frühjahr 38%, Herbſt 38%. 
C dd 1552 Ba a nd 


Provinzial - Zeitung. 


Breslan, 1. April. [Diebſtäble.] Geſtoblen wurden: Siebenhufener⸗ 
Straße Nr. 1 zwei Fußſäcke mit ſchwarzem Pelzfutter, einer derſelben von 
rothem Plüſch, die Rückſeite von ſchwarzem Leder, der andere von Seehund 
mit geſticktem Vorderblatt; Teichſtraße Nr. 20 ein grauer Tuchrock mit weiß⸗ 
plattirten Knöpfen auf welchen eine Grafenkrone befindlich; Tauenzienſtraße 
Nr. 46 vierzehn Stück ſchmutzige rohe und drei Dutzend weiße Handtücher; 
Gabitz Nr. 87 ein Paar goldene Ohrringe; Meſſergaſſe Nr. 13 ein Plättei⸗ 
ſen von Meſſing. . 

Sl mit Beſchlag belegt: zwei Pferdedecken und zwel Stück 
lüſſel. 

Verloren wurden: ein Geſindedienſtbuch, auf Johanna Luske lautend; 
mehrere Stück geſtickte Leinwand, ſogenannte Sattel zu Frauenhemden, in 
grauem Papier eingepackt. . 

Gefunden wurden: zwei Pferdedecken, eine preußiſche Kaſſenanweiſung zu 
Thaler, ein Portemonnaie, in welchem ſich eine Marke und 11 Pfennige 
befanden; ein meißleinenes Taſchentuch, ein Portemonnaie mit 8 Silbergr. 
11 Pf. Inhalt, die Hunde⸗Steuermarke Nr. 2827. 65, ein altes grauwollenes 
Tuch und eine neuſilberne Schnupftabak⸗Doſe. (Pol.⸗Bl.) 


II. Aus dem Miefengebirge, 31. März. [Schnee⸗Ueberfluß 
und Holzmangel. — Unglücksfall.] Große Schneemaſſen decken heut 
wieder Berg und Thal. 
Höhe, wie fie den ganzen Winter, ſogar ſeit vi!“ Jabren noch nicht dage⸗ 
weſen. Wenn uns die warmen Sonnenſtraht en egen Mittag nicht eine 
leife Frühlingsahnung zuwinkten, würden wir glauben, nicht am Ende, ſon⸗ 


dern erſt am 8 des Winters, oder doch mitten drin zu ſtehen, und — 


verzweifeln. Unſere Kaſſen zum Ankauf von Holz ſind längſt bis auf 
den Boden geleert, und wenn ſie auch Rübezahls Finanzminiſter wieder 
füllte bis über den Deckel hinaus: wir würden — obalei 
Wäldern lebend — doch kein Brennholz, ſelbſt nicht zu den höchſten Preiſen 
erlangen können, weil zu wenig Holz gefällt worden und deshalb kein 
Brennholz zu haben iſt. Wir ſeufzen daher aus tiefſter Bruſt nach endlicher 
Beendi; ung der Gebirgseiſenbahn, damit wir endlich Kohlen herbeiſchaffen 
können. — Vergangene Nackt verunglückte in Petersdorf der Werkführer der 
Hitzeſchen Holzpappen⸗Fabrit beim Einſchmieren der Maſchinentheile. Er 
wurde von einem Rade erfaßt und total zerquetſcht, und batte bereits fein 
Leben ausgehaucht, als ihn feine Mitarbeiter aus der Maſchine zogen. Er 
hinterläßt eine Frau und zwei Kinder. 

I. Ratibor, 31. März. [Pferde- und Weinverſteigerung.] Auf 
dem Schloßhofe wurden geſtern 53, von Sr. Durchl. dem Herzog von Ratz 
bor, dem Grafen Renard und andern Grundbeſitzern biefiger Gegend geſtellte 
Pferde — Vollblut und Halbvollblut — öffentlich verſteigert. Nationale der 
Pferde und Verkaufsbedingungen waren ſchon unterm 8. d. Mts. durch die 
herzogliche Geſtüts⸗Verwaltung bekannt gemacht worden. Die Pferde wurden 
meiſt verkauft, und waren die gezahlten Preiſe zwiſchen 65—20 Frd'r. — Die Wein⸗ 
handlung Max Albrecht verſteig te geſtern einen Theil ihrer alten Ungar⸗ 
weine aus den Jahren 1783 bis 1841, von 10 bis 1% Thlr. per Flaſche ner 
ſchätzt, und iſt von den zur Verſteigerung gebrachten 2000 Flaſchen von ein⸗ 
heimiſchen Käufern lebhaft gekauft worden. Auswärtige find wahrſcheinlich 
aus Ungunſt des Wetters ferngeblieben. — Die Natur prangt im ſchönſten 
Weihnachtsſchmuck und wenig fehlt zu einer herrlichen Schlittenbahn. 
PB — ——T b— —¼⸗  __z 

Vorträge und Vereine. 


M. Breslau, 29. März. [(Schleſiſcher Central⸗Verein zum 
Schutz der Thiere] Den Vo,fis in der Sitzung vom 28. März führte 
Herr Carlo. An Thierquäleteien kamen mehrere zur Anzeige und Bera⸗ 
thung. Dahin gehören: 1) Ein Geſuch an den Verein, die vorbereitenden 
Schritte zur Verbeſſerung des bodenloſen Zuſtandes der neuen Antonien⸗ 
ſtraße durch ſein moraliſches Gewicht unterſtützen zu wollen, melches vom 
Vereine gern angenommen und ihm zu willfahren beſchloſſen wird. 2) Eine 
Anzeige gegen einen hieſigen Hürdler in der Neuſtadt, deſſen Gefährt und 
Behandlung der Thiere ſchon ſeit Jahren nicht blos dem Vereine Veran⸗ 
laſſung zur Ausübung ſeiner Pflichten, ſondern auch der ganzen Umwohner⸗ 
Folge 1 geoeben hat. Der Verein beſchließt, der Anzeige weitere 
Folge zu geben.? 
gegen einen Droſchkenkutſcher auf dem Halteplaße am Centralbahn 


Derſelbe rächte ſich an dem Pferde eines anderen Droſchkenführers, welcher 


außer der Reihe am Hötel du Nord vorgefahren war, durch uns 
barmberzige Schläge, die er dem Thiere verſetzte, da er ſich an dem 
zugehörigen Kutſcher nicht rächen konnte, jo arg, daß ſich endlich andere 
Kurier des Pferdes annahmen. Die Sache wird dem Gerichte über 

werden. 4) Durch ein neues Schreiben an den Verein wurde die Angelegen⸗ 
heit der Stadtgraben⸗Enten nochmals angeregt. Der Verein erklärte, 
daß er ſich mit den von dem betreffenden ſtädtiſchen Beamten gegebenen und 


von einem anderen Fachmann beftätigten Auslaſſungen durchaus beruhigen 


könne, beſchließt aber gleichwohl, noch eine weitere Erklärung in der Sache 
u erbitten, 5) Die Verfolgung der Grauſamkeit, welche an einem Hunde 
auf der öſtlichen Hälfte der Tauenzienſtraße verübt, und worüber in den hie⸗ 
ſigen öffentlichen Blättern berichtet worden iſt, wird mit erneuter Energie 


Beſonders lagern fie auf dem Hochgebirge in einer 


mitten in den 


u 


TER 


) Eine ausführliche und mit Zeugen wohlbelegte Babef⸗ 8 
oe. 


* * 
n 


. 


4 
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aufgenommen werden, da neue Indicien in der Sache eingebracht worden 


find. 6) Endlich wird Nachſtehendes angezeigt. Ein Scharfri ter fing auf 
der Ohlauerſtraße einen Hund, der ihm jedoch wi der entwiſchte. Am Hinter⸗ 
markt erhaſchte er ihn jedoch wieder. Nee ergab ſich, daß das Thier nach 


Vorſchrift mit Maulkorb und Marke verſehen war und das Publikum nöthigte 5 g 


den Sänger, das Thier loszulaſſen, wobei derſelde die Aeußerung gelhan 
haben fol: „Der Hund hat doch einen Knicks bekommen.“ Die Bedeutung 
des Wortes „Knicks“ zu erfahren, wird der Verein weitere Schritte thun. 


6 Breslau, 30. März. [Handwerker- Verein.] Der geſtrige Abend 
brachte wiederum einen Vortrag über Buchführung, diesmal über bopa 


pelte. Der Vortragende Kaufmann O. Silberſtein wies in feiner Ein 


leitung darauf hin, daß für Handwerker die einfache Buchführung 


3 
anwendbarer ſei, indeß die doppelte ſich beſonders für ausgedehntere Geſchäſte > 4 


eignet, wie für die des Kaufmanns und Fabrikanten. — O. Silberſtein 
theilte mit, daß er Mitte April einen Kurſus in den Comptoirwiſ⸗ 
ſenſchaften und der Buchführung für Frauen eröffnen werde, deſſen 
Honorar für die Angehörigen der Vereinsmitglieder nur 15 Sgr. 
betrage und daß Liſten zur Einzeichnung der Theilnehmer an der Controle 


Gld., 
Gld., Sept. . 39 — 
34 Thl. pr. 17 
Lieferung pr. 
uni⸗Juli 23% 


Schreiberbau, Mühle Nr. 3, aba. 3334 Thlr., 21. April 9 U., Kr.⸗Ger.⸗ 
Commiſſion Hermsdorf u. f x 

Sänitz, Papiermühlen⸗Grundſtück Nr. 6, abg. 22,611 Thlr., 20. April 11 U., und 
Kr.⸗Ger. 1. Abth. Rothenburg. 8 

Rengersdorf, Bauergut Nr. 11, abg. 5056 Thlr., 22. April 11 U., Kr. 


ausgelegt ſind. — Red. Oelsner beantwortete einige Fragen über 
Waden, über die . in Burg, Leipzig ab Egan 


Aug. 38— 1 —838 Thl. 
—39 Thl. bez — Gerft 
und ſprach ſich für Beibehaltung des Som merſingens aus. Hiermit 
ſchloß das 1. Quartal des Vereins. 


deputation des königl. Stadtgerichts erſcheint der Kaufmann Raphael Tuch wi Beuthen. Freiw. Staats. And . 4 ½ 10 ½ bz. Dividende pro 1863 1861 Et. 
von hier des Betruges angellagt ; Nes! b, Eee Nr. 25 abg. 1400 Thl., 24. April 1144 Uhr, Kreis⸗Ger. 750 54 185 52 re 3½% | Algo 131 101%, G. 
v einen geht 8 erben nd e nr 0 n bes, ab- Jene 4 SM Mol din. eee ann | za h 117 K. 
origen Jahres beabſichtigte er dieſes Haus zu verkaufen und bediente fi r. 13, abg. 1897 Thl., 19. 11 i8-Gericht ito 5141 2. msterd -Rottd.. 20 2. 
zum Wermitler des Bejäftes ade Gommifionaie B. Dab Zud inn een en e eee 180 i ba. |Berg Märkische, a ia, f 185 
ı r das Haus fo viel als 3 Kaufgeld berausſchlagen wollte, kann ihm Gogolin, Beſitzung Nr. 198, abg. 35,320 Thl., 26. April 10 Uhr, Kreis: dito 1857 4%½ 104% bz. Berlin-Görlite. | — [ |4 % 0. 
Keiner verdenken, allein das Mittel, welches er, um zu dieſem Zwecke zu ge: Ger. 1. Abtb, Gr. Strehiih. : die 1856 102% bz ito St Prior 1 |. van bs. 
Inge, anmans, mar fein probates. Gr made nämlid bem , , , I, 1 Biibe 
aus glänzende Schilderung feines Hauſes, hob namentlich hervor, daß der abg. 13,535 Thl., 26. April 11 Uhr, Kr.⸗Ger.⸗Commiſſion 1. Bezirk. Pram. Ant von 108831 191 bz Berlin- Stettin. Sie | — 134%, ba. (1. D) 
82 othekenſtand des Hauſes ein ſehr günſtiger ſei, da die darauf haftenden Ober⸗Glogau. 2 Berliner Stadt-Obl. . 4% 10214 B Böhm.-Westh. = :| — ba. 
: often vor dem Jahre 1871 nicht kündbar ſeien und daß das Haus einen 8 — — 834 ö. Fra tg I 895 143 a 2 bz 
jährlihen Miethsertrag von 553 Thalern gewähre. B. beherzigte dieſe ihm Breslau, I. April. [Waſſerſtand. ] O.rB.165.— 3. U.⸗P. 3 F. 13. E )Posensche, ja —— Cosei-Oderberg.| IW — ba. 
geardenen 15 er wo Fir ar dae Bun u 5 yo le an. Eisftand. 3 — een 20 N dito Si-Prion| — . 
r fand auch bald einen Käufer für daſſelbe in der Perſon des Schuhmacher⸗ f 2 i Eu! r en * 
meiſters Leßmann. Man trat mit dieſem in Unterhandlungen, Tuch hielt [Breslauer Börfe vom 1. April.] (Schluß ⸗Co urſe.] 1 Ubn — RI Dias ie — — 3 910% 148 * x 
dem Leßmann gegenüber ein neue Lobrebe auf fein Haus und fügte den von | Na mittags. - Boln, Papiergeld 7% 80% bez. Deiterr. Banknoten 92 | (Pommersche [98% ba Magd.-Halberst. %, — 2. 
B. ſchon mitgetbeilten guten Gigenichaften noch die hinzu, daß Lehm 2 auch di —91% bez. u. Gd. S 05 entenbriefe 99 ½ — 4 bezahlt. Schleſ. Pfand⸗ © \Posensche........4 07 bz. Magab.-Leipzig. .|17 — 5 B. 
Miethen des Hauſes beliebig erhohen könne. Es kam Foren eine Bunctation * briefe 917 bez. Deiterr. Nat. ⸗Anleide 70 bez. u. Gd. Freiburger 2 Wee hen Rhein’/4 977 1 — 2 3 181 — u. 
Stande, in der ausdrücklich feſtgeſetzt wurde, daß die Hypotheken in Höhe von 5900 1444-148 bei. u, Sr, Neiße prieger 20% Od. Orerſcht Lit. A . C. g Sächsiche........d [93 ba. Nelase-Bricger... = % de. 
Thlr. nicht kündbar ſeien, und demnächſt wurde Vor dem Rotae ber elaents 169% —169 bez. Wilhelms⸗Bahn 63 Br. Oppeln⸗Tarnowitzer 814—82 (enlesische 4 199 @ rschl.-Märk.| 4 4 97 
ſiche Kaufvertrag abgeſchloſſen, laut deſſen Leßmann das Haus für 8050 Thlr. Be 15 en. Creditbank⸗Actien 83% bez. u. Br. Schleſ. Bank⸗ Loulsd'or 15 be | ann Bin. 91% br. Nioderschl.öweb| A | — Se 0 | 
kaufte, auf dies Kaufgeld 400 Thlr. baar zahlte und über den Reit Wechſel 5 en Zu 9 Fol Ben ZT JOberschles. A. |! 13 169 & 169 ba 
ausſtellte. 5 Breslau, 31. März. [( Wollberſcht] Im abgelaufenen Monat war Ausländische Fonds aj ale 10 168 2 200 ba. 
eßmann war über den Abſchluß des Kaufes, den er nach den ihm ges das Gefchäft in mittel und geringeren Wollen wiederum lebhaft, und wurden | Oesterr. Metalliques 5 |61% bz. Oestr.-Fr. St.- B. 5 = 4 117 ba. 
machten Mittheilungen für einen äußerſt bortheilbaften halten mußte, ſehr im Ganzen ca. 6000 Ctr. zum bei weitem ‚größten Theile an inländiſche — 5 D ee 144% alba | 
| erfreut, allein die * war nur von kurzer Dauer. " Fabrikanten zu vormonatlichen Preiſen verkauſt; auch einige hundert Centner | dito dito 64— 51 b. u. B N 1 
Sein erſtes Geſchäft, als er in das Haus eingezogen, war, einen Ueber: ſchleſiſche Wollen wurden für Frankreich zu ſehr gedrückten Preiſen genom⸗ dito 54er Pr.-A 4 |#0 B. dito Stamm- Pr.] 6 = 114% B 
5 über den Ertrag zu machen; und fiebe da, das Haus brachte nicht men. , Unfer Lager ift in Mittel. Wollen durch neue Zuluhren nicht uner- f vet al. 1 I d pr. jehein-Nahsbahn] 8 Ata o 
553 Thl. Miethe, ſondern nur 514 Thl., d. h. 39 Thl. weniger, eine Summe, die heblich verſtärkt: in ſchleſiſchen und poſener Wollen haben wir noch einen] dito afl Anı 18645 89 8. Stargard-Posen. | 40% ba) — 
ein Kapital von 7— 800 Thl. repräſentirt und um die alſo das Haus weniger werth | ungewöhnlich großen Beſtand. —. er hr en 5 bz. üringer..... — 135 ba. 
sy — vr ja ey Aa Sek De — ging, — 1 Die Handedskammer. Commiſſion für Woll berichte. Poln. Obl a 540 F 80 t 6. e en eee 
3 u erhöhen, „ja en ihm gemachten Verſprechungen ... dit 1 b 
freiſtand. Die Miether beſtritten ihm nun auch gat nicht, ſeine Berechtigung, Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. ae 4 205 F r Bank- und Iadustrie-Paplere. 
2 fie zu erheben, waren jedoch keineswegs gewillt, höheren Mielhszins zu ge. „ Paris, 31. Marz, Nachm. 3 Uhr. Auf höhere Conſolsnotirungen bon | Page 3 bl 1.5056 — 800k etw. be. Gerl, Kassen- V. Te 4 10 0. 
. den, ſondern erklärten, alsdann ausziehen zu wollen. Sollte nun das Haus Mittags 12 Uhr (90) war die Haltung ſäͤmmtlicher Effekten eine feſte. Später r sa rrnesug A RT Bay G 
2 nicht unbewohnt fein, ſo mußte Leßmann ſchon die Miether ruhig ſitzen lafı | war indeß Alles angeboten. Die 3proz. begann in recht feſter Haltung zu 67, Eisenbahn-Prioritäts-Aotien. remer Bank. ..| 6% | 734 4 IId etw. ba 
& fen und feinen Verluft verſchmerzen. Dies hätte er wohl auch gethan, wenn | 60, fiel bis 67, 40 und ſchloß matt zur Notiz. Schluß ⸗Courſe: 3proy.| porg-Märkische....jdpjloi ba. arm zumal f Ir num. g 
8 es ibm ſchließlich nicht doch zu arg gekommen wäre. Rente 67, 45. Italien. öproz. Rente 65, 05. proz. Spanier . Iproz. dito e Geraer 7 8 107% bz 
% Denn eines Tages meldete ſich bei ihm die verw. Schneidermeiſter H. als! Spanier —. Oeſterr. Staats⸗Giſenbahn⸗Attien 437, 50. Credit⸗Modilier⸗ dito A 9 Gothaer „. ein 1 lone etw, be 
2 Hypetbekengläubigerin und kündigte ihm die für fie auf dem Haufe daften⸗] Aktien 830, —. Lomb. Giſenbahn⸗Aktien 545, — ‘ nd 0 02, 6. 1 57 = H ur etw. ba 
den 500 Tbl. ein Gleiches that der Partikulfer P. mit feiner Forderung von „London, 31. Mär. Nachm. 4 Uhr. Conſols 89%. proz. Spanier! alto 15 U 2 — „ Vereins-B 22% 180 ba. 
2 1000 Thl. Dieſelben erklärten dem darob entſetzten Schuhmachermeiſter, daß 40%. Sardinier 77. Mexikaner 26%. Sproz. Ruſſen 88%. Neue Ruſſen dito 1E renn 
fie allerdings ſich verpflichtet, ihre Forderungen nicht zu kündigen, aber 89. Silber 60%. Türk. Conſols 54. proz. Ver St.⸗Anl. pr. 1862 57%, alt 21 4½% le 4 — 3 00 wi fd. 

ü nur fo lange Tuch der Beſitzer des Hauſes fein würde. Jetzt befände ſich aber Hamburg 3 Monate 13 Mk. 8% Sb. Wien 11 Fl. 35 Kr. dito w. "92% a US be ||Bosener Ban 10 %%% fl, etw. be. 
das Haus ſchon in der dritten Hand. Der Dampfer „Cuba“ iſt mit Nachrichten vom 22. d. Mts. Mittags aus r Preuss. Bank. A % 44414 % da. 
f Das war dem Leßmann doch etwas zu viel; er ſah ein, daß er der Be⸗ New⸗Nork in Queenſtown eingetroffen, Gals. . 804 B. iN 85 br. = 106%, 
Mocine 10 u was aber 61 3 2 . dieſer das Geſchäft rüdgäns W auf London 170%, Goldagio 57%, Baumwolle 50, 5— 20, Niederschi.-Märk, EB 96%, bu. 3 > 
AIR machen ſolle. Daran dachte jedoch Tuch, der fein Haus jo gut los ges 255 t0 con. 15 Berl. Hand- G > 112 etw. b 

—.— durchaus gar nicht. Er ließ es, obne ſich vie Faden . Wien, 31. März, Nachm. 2 Uhr. Schwankend. Schluß⸗Courſe: > 19 4% f eu Coburg.Oredb.A. 1 rege | 
* lungsweiſe zu überlegen, zu einem Prozeſſe kommen, in dem Leßmann gegen S§proz Metall. 70, 90. 1854er Looſe 87, 50. Bank⸗Aktien 794. Nordbahn] Niederschl. Zweigb.. Pe armatädier „ Bi | 6 91% tr. bau d 
7 ihn auf Ungiltigkeitserklarung des Kaufvertrages llagte und aus dieſem Ci⸗ 178, 90. National- Anl. 77, 10. Creditaktien 183 —. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien⸗ lit. G. 5 lot B . 6% — li 35 u 
ß vilprozeß entwickelte ſich, wie dies fo häu eſchieht, ein gan „ert. 191, 30. Galizier 212, 75. London 110, 40. Hamburg 82 35. Paris Oberschles. A. ... 4 196% ba. u. G. Genfer Credb. A| 1 — 1 L. P. ba. u G. 
. ilprozeß fi, haufig geſchieht, ganz unangeneh 2 dito B alas, @ * 
5 mer Eriminalprozeß. Denn von Seiten der königl. Staatsanwaltſchaft wurde 43. 80. Böhm. Weſtbahn 160, 75. Credit⸗Looſe 127. 1860er Looſe 93, 15. dito C. . 4 us en - - D. iD, 
5 in dem Benehmen des Tuch dem B. und dem Leßmann gegenüber der That⸗ Lombard. Eiſenbahn 237, 50. Neues Lotterie⸗Anl. —, —. dito P. 4 [5% “. IMotdauerLds.B. — „ bs, 

beſtand eines Betruges erblickt, da Tuch lediglich durch das Vorbringen der. Frankfurt a. M., 31. März, Nachm. 2 Uhr 30 Minuten. Im Alge| di F. 401 0 Desterr.Oredb.A.| 8 | — 8 8 % be. 
5 oben erwähnten falſchen Thatſachen den Leßmann zum Abſchluß dieſes für | meinen feſt. Amerikaner ſehr lebhaft, eröffneten höher, Nach der Börfe| vest-Franz..........3 2604 bz u. ©. Bank Vers | — 110 6. 
E. 4 10 rar he ee 25 N er 178 9 kan, ulelhe 50 b. een We Bar Ost. shäl, Bi-B. Be A bz Me: > r 
8 . u eineswegs für ſchuldig; nach feiner Anſicht iſt der Ver⸗ 2 . eihe 4B. eue 4 ½ proz. Finnländ Pfandbriefe DEN ER Free Se 2 . 
5 mittler des Geſchäfts, B., der Schuldige; dieſer habe das Haus 115 und aus» | 83%. proz. Verein. Staaten⸗Anl. pr. 1832 58%. Oeſterr. Bank⸗Antheile Wen ne een Si üs de. 
wendig gekannt, er habe es ſchon Amal verkaufen helfen und auch das 848. Oeſterreich. Credit⸗Aktien 196 Darmitädter Bank⸗Attien 235 B. Stettin, 31. März. Weizen etwas niedriger, loco pr. 8öpfd, gelber 
2 gegenwärtige Geſchäft ganz allein beſorgt, Hinſichtlich des Miethsertrages Oeſterr⸗Franz Staats -Eiſenbahn —. Oeſterr. Eliſabet⸗Babn 1 8%. Bohm 4 50 Tbl. 83, pſd gelber pr. Frübiabr 56 —56 Thl dez, Br. und 
A warf Tuch dem Leßmann dor, daß er nicht rechnen könne; denn er habe Weſtbahn 73% B. Ahein⸗Nabebahn —. Ludwigshafen» Berbad 149. Hefj.| Glo, Mai⸗Juni 56% Ahl. Br., Juni» Juli 57% Thl. bez., 6 e 58% 
. 33 einer . ai 20 Thlr. nicht in 299 gebracht, ſo n Tooſe de B. Besten. 2 ne Zone 7848, de al. bez., Sept,Dti or Thi. 55 und Mr Dit Rob, dB. be. — 
3. o die Miethen um dieſe Summe ſich ſchon höher ſtellten. — Sein doſe 88 6. er Looſe 94% B. Oeſterr. Nat.⸗Anl. . proz. Metall.] Moggen miedriger, 2000 „loco 354 —35% „bez., Früh 
8 0 3 2 n donn p 81, l bei, t Br, Maisguni 36 as WW bes, Jun 

u 


Commiſſion Schömberg. 


X. Kattowitz, 30. März. [Vereinsleben.] Der Gewerbeverein Ger. S Br. — Erbſen, Koch 45—52 Tbl., Mittelwaare 45 Thl. pr 
eut ſich in dieſem Jahre einer unerwartet regen Theilnahme; feine Mit ⸗ ee 4 A ee 1 pr 
ht ift jetzt ſchon auf 199 (davon 1 40 einheimiſche) geftiegen, der Albendorf, Bauergut Nr. 20, abg. 4800 Thlr., 21. April 11 U., Kr.⸗Ger.« Pfd. bez., Futterwaare 42—45 Thl. — Rübdl loco 2 U ben 
l. Br. 


bliothek gehen manche reiche Gaben zu und die Sitzungen find ſtark be⸗ 


Landeshut, Aderftüd Nr. 339, abg. 1401 Thlr., 28. April 11 U., Kr.⸗Gld. 


bez. und Gld., Thl. B 


ſucht, ſo z. B. die beiden letzten von 63 reſp. 53 Perſonen. Am 8. März Ger. I. Abth. Landesbut 12% — , Thl. b — Pr 

wurde der Civil⸗, insbeſondere der Bagatell⸗Prozeß gemeinverſtändlich erörtert | Par cbwi „ Haus Nr. 17 aba. 1100 Thlr., Haus Nr. 20, abg. 412 Thlr., Br. — S Ar loco obne Naß 13% — L März und 
%% CCC 
P0000 und e % 0. Se Mabıni 154% Fi ba, Br und OB. 
Continente und über deren Einfluß auf die menſchliche Culturentwickelung Rien enn e en 2105 EHE, een een, 1 7 ken UK e ned BD 6 Sr 


ftatt, Der Antrag des Vorſitzenden, ein Vereins⸗ und gewerbliches Annoncen: 
blatt für Kattowitz in's Leben zu rufen, fand allſeitige Unterſtützung. — Der 
Vorſchuß⸗Verein hat feit dem 1. Januar bereits 9000 Thlr. ausgeliehen 
und dem Sterbekaſſen⸗Verein find bis heute 116 Perſonen beigetreten. 
— Der Turn⸗Verein hat ſeinen Vorſtand neu gewählt und befteht dieſer 
aus den früheren Mitgliedern: Sekretär Hoffmann, Bergſekretär Seidel, Tech⸗ 
niker Bäniſch, und den neu eingetretenen: Calculator Kaluza und Dr. med. 
Holtze; er hat 100 Mitglieder und einen fleißig turnenden, tüchtigen Stamm. 
— Der Geſang⸗Verein endlich führt in olge einer ihm wenig zuvor⸗ 
kommenden Haltung derjenigen Wirthe, welche geeignete Lokale haben, ein 
Nomadenleben, das glücdlicherweiſe nickt ſtörend auf feinen Beſtand zurück⸗ 
wirkt, während der dramatiſche Verein einem gleichen Geſchick erlegen iſt. — 
Für rein geſellige Zwecke ſorgt eine Reſſource. — Und das alles, 
alles in dem bekannten Striche der Waſſerpolakeil 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 30. März. [(Gerichtliches.] Vor der II. Eriminals 


Angaben ſteht jedoch namentlich die Ausſage des B. gegenüber, nach denen 
der Abſchluß des Geſchafts zwiſchen Leßmann und Tuch direct erfolgt ſei, 
feine Vermittlung als Mäkler aber ſofort nach Herbeiſchaffung des Leßmann 
als Käufer aufgehört habe. 

Von Seiten der Vertheidigung (Rechts⸗Anwalt Gad) wurden die Bela⸗ 
e ſcharf mitgenommen. Der Gerichtshof ſand den Tuch des Be⸗ 
irugs für ſchuldig und verurtheilte ihn zu einer Gefängnißſtrafe von 2 Mo⸗ 
naten, 100 Thlr. Geldbuße, im Unvermöͤgensfall noch 6 Wochen Gefängniß 


und Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 1 Jahr. 


Subhaſtatlonen im April. 
aan, ae ae 8 
eder⸗Obernigk, Grun „ abg. E00 it 11 , 
Kr.⸗Ger. 1. Abth. Trebnitz. 8 ur REBEL I 
Bun, Freigärtnerſtelle Nr. 8, abg. 1585 Thlr., 26. April 11 Uhr, Kr.» 
e 


Commiſſion Seidenberg. 
Reg.⸗Bezirk Oppeln. 
Ottmachau, Haus Nr. 33, abg. 1252 Thl., 10. April 11 Uhr, Kreis⸗Ger.⸗ 
Commiſſion Ottmachau. 
Brzezinka, Beſitzung Nr. 162, abg. 9864 Thl., 26. April 11 Uhr, Kreis⸗ 
Ger.⸗Commiſſion Myslowitz. 
zer 5 n Nr. 5, abg. 1500 Thl., 12. April 11 Uhr, Kr.⸗Ger. 
: tb. Oppeln, 
Sezeykowitz, Bauerſtelle Nr. 5 (Miteigenthum), abg. 1100 Thl., 7. April 
11 Uhr, Kr.⸗Ger. 1. Abth. Rybnik. 5 
Landsberg, Ackerſtück Nr. 261, abg. 1280 Thl., 10. April 11 Uhr, Kreis⸗ 
Ger.⸗Comm. Landsberg OS. 

Sohrau, Stadthaus Nr. 162, abg. 2071 Thl., 12. April 11 Uhr, Kr.⸗Ger. 
Comm. Sohrau. : 
Krug, Häuslerſtelle Nr. 62, abg. 1398 Thl., 22. April 11 Uhr, Kreis⸗Ger. 

1. Abth. Leobſchütz. 5 
Neudorf, Gärtnerſtelle Nr. 15, abg. 1200 Thl., 22, April 11 Uhr, Kreis⸗ 
Ger.⸗Comm. Landsberg. 4 
Brzezowitz, Ackerſtelle Nr. 2, abg. 3005 Thl., 26. April 1144 Uhr, Kreis 
er 


63%, 4½ proz. Metall. 55%. 
Fraukfurt a. M., 31. März, Abends. Im heutigen Privalverkehr in 
der Effekten⸗Societät wurden Amerikaner anfangs zu 58 gehandelt, ſtiegen 
bis 60% und ſchloſſen in feiter Haltung zu 60. Credit⸗Aktien 1944 — 194 ½. 
amburg, 31. März, Nachm. 2½ Uhr. Börſe lebhaft. Wetter milder. 


Schluß⸗Courſe: National⸗Anl. 69%. Oeſterr. Credit⸗Aktien 82%. Vereins⸗ O 


bank 106. Norddeutſche Bank 115%, Mbeinſſche 110. Nordbahn 76%. 

innländ. Anl. 88%. proc. Verein. Staaten⸗Anl. pr, 1862 53%, Dis: 
onto 2, 2%. Wien 84, 12. Petersburg 27, 

Hamburg, 31. März. [Getreidemarkt.] In Folge des milderen 
Wetters matter. Inhaber halten feſt. Weizen April-Mai 5400 Pfd. netto 
95, —95 bez., Br. u. Gd. Roggen April Mai 5100 Pfd. brutto 80—79 1 
bez., Br. u. Gd. Oel ruhig, Mai 26, Ott. 25%. Kaffee 3000 Sack Do: 
mingo umgeſetzt. Briefe aus Rio de Janeiro vom 13. v. M. melden einen 
Kaffeerückgang von 100 - 200 Reis. Zink ruhig. 

Liverpool, 31. März, Nachm. 1 Uhr. [Baumwolle.] 12,000 Ballen 


Tbl. dez, Br. und Gld., Aug. Septbr. 14 — “ 4 Th 


luft drückten Preiſe gleichfalls um ca. % 
ſchließt der Markt auch zu letzten Courſe 


Berliner Börse vom 31. März 1865. 


Fonds- und Geld-Course. Eisenbahn-Stamm-Aotien. 


4 Breslau, I. April. Wind: Süd⸗Weſt. Wetter: Schneetreiben. 
Thermometer Früh 1 Grad Kälte, Bei mangelnder Rau 
ſchäſtsverkehr am heutige Markte Außerft beſchräntt, Preiſe konnten ſich das 


her nicht behaupten. 4 
pr. 84 Bund weiße bruchfreie Waare 61— 66 


Weizen malt, Sgr., 
wenig erbrochene 52-56 Sgr., erwachſene Sgr., gelde 3 


r. 1, Abth. Wohlau. z 
Herrnitadt, Grundſtück Nr. 4, abg. 1950 Thlr., 22. April 11 „umſatz. Wochenumſatz 38,330, zum Export verkauft 5450, wirklich erportirt | Waare 58 60 Sgr., wenig erbrochene 50 gr., erwachſene 
Ger. Comm. Serena f 5 4 en an 5534, Conſum 25,000, revidirter Vorrath 580,000 Ballen. Wie derg 40 Sgr., feinfte Sorte über Notiz bezablt. — Roggen billiger er · 
— Grundſtäck Nr. 114, abg. 1290 Thlr., 22. April 11 Uhr, Kr. Ger.⸗Comm. 2.000 Ballen weniger als angenommen war. Amerikaniſche 15%, fair] laſſen, pr. 81 Pfund 41—42 Sat feinfte Sorte bis 43 Sgr. begablt. 
8 Herrnſtadt. Dhollerah 11, middling fair Dhollerah 10, middling Dhollerah 9, Bengal 64. — Gerite Lit, Umfag, pr. 74 Dr. weiße 36—38 y 33— 
Nimptſch, Beſitzung Nr. 69 b. u. 71 b., abg. 1228 Thlr., 29. April 11 Uhr C { 34 Sgr., gelbe 31— 2 Sgr. — Hafer ruhig, pr. 50 Pfd. 24—27 
* Kr.⸗Ger.⸗Dep. Nimpiſch. 5 Berlin, 31. März. Der Abſchluß des Regulirungsgeſchäfts ließ für] - Erbſen ſchwacher Umfas. — Wicken gefragt, 62-70 Sgr. — Delr 
Schweid nit, Vorwerk Nr. 607 (der Bieter ſtellt Kaution von 10,000 Thlr.) alle übrige Thätigkeit der Börfe Raum und Muße genug, um eine noch ſaazen feſt. — Lupinen nur in trodener Waare beachtet. — Schleſiſche 
b 7. April 3 Uhr Nachm., Kr.⸗Ger. 2. Abth. Schweidnitz. i feſtere Haltung der Vörſe ſich kundgeben zu laſſen. Ueberwiegend waren] Bohnen geſucht. — Schlaglein feſt. — Rapskuchen beachtet, 50 bis 
Breslau, Grundftüd an der Dürrgoper Feldmark, Band 9 fol. 153, abg.] ſedoch alle Kräfte von dem Ultime in Anspruch genommen, deſſen Abwicke⸗ 52 Ser, pr. Etr. 
. 10,363 8 67 Apr 11 Uhr, Stadiger. 1. Abtb. Breslau. f ri 38 Wee . begegnete, — die geſtern — Sgr. pr. Schff. Sgr. pr. Schff. 
Rs — üd Nr. 87 d n 4 Tate i 4 Ermäßigung in London Geld an unferm Platz zwar n ohl⸗ ——ů—ů— « 
er 1. Abth. Breslau. ftr, ee nun En 889 e 1 eine größere Wiligteit 1 fie Dan Weißer Weizen, — Ge Bilen ur, 8 7 > 
— „ 9 vor dem Ohl : aufordres für Kapitalpapiere am Platz, namentlich auch für Eiſenbahnpri⸗ 1 - Ö „ 2 
ng 1 Ab b. a u. bote, abg. 1696 Thlr., 27. April 11 Uhr, gritäten und 1% % Anleihen und e 22 7 f 1 fan Gelber Welzen, ragt nn — — . . — 72 
i und 5 egehr bemerkbar; die 62r Emiſſion der 4% Anleihen war ſelbſt über No] „ 2 * R EB arena 5 
ae a ee 23, abg. 1650 Thlr. tiz nach zu laſſen; Stagtsſchuldſcheine wurden 4 beſſer bezahlt (91%); nur] Grwachſener Weizen. 4246-52 e 980 — 
e Reg.⸗Bezirk Liegnig. die 5% Anl. war % billiger (106). An Lebhaftigkeit feblte es übrigens] oggen 23 Winter⸗ Raps are 
Stranz, Scholtiſei Nr. 1, abg. 9190 Thlr., 5. April 11 u., Kr.⸗Gericht auch den bei der Spekulation augenblicklich meiſt accreditirten Effekten keines⸗ Gerſte, neue 13 Winter⸗Rübſen 1821 — 
a 1. Worb a „ Kr.⸗Gericht wegs, namentlich war in öſterr. Gred.-Aft. und Looſen, in Nordbahn, dafer, neuer -..... ide ſeſt — 8 — 0 
@drlis, Häufer Nr. 497 und 498, abg. 6521 Thlr., 10. April 10 U., Kr.“ Maſtrichtern, Amerikan. und ruf. Präm. Anl. kein geringer Umſaß; auch 1 ara 270 Thlr., 3 127 A — 
Ger. 1. Abth. Görlitz. von den preuß. Bahnen waren viele Deviſen beliebt, beſonders Anbalter, dender be, — weiße kubig, orbinäre 13—15 Thlr., mülle 16.49 A 


8 April 11 U., Kr.⸗Ger.⸗ 
6. April 11 U., Kr.⸗Ger. 


Schwerta, Bauergut Nr. 73, abg. 2860 Thlr., 
Commilfion Meffersdorf. 

Wilhelmsfeld, Rittergut, abg. 14,265 Thlr., 
1. Abth. Rothenburg. : 

Sagan, Grundſtück Nr. 180, abg. 7504 Thlr., 11. April 11 U., Kr.⸗Ger. 


8 Sagan. g 
Goldberg, ‚Hausgrundftüd Nr. 6, abg. 2625 Thlr., 20. April 11 U, Ars 
r 


er. Goldberg. 


Kl.⸗Seiten, Bauergut Nr. 2, akg. 2513 Thlr., 10. April 10 U., Kr.⸗Ger. 
lien Pi 


ee 


Potsdamer und Bergiſch⸗Märkiſche; von Crediteffekten Genfer und Darm⸗ 
ſtädter. Die Coursentwickelung war in dieſen und in allen Rubriken des 
Courszettels überhaupt ſteigend. Der Schluß war allgemein günſtig und 
brachte noch manche Coursbeſſerungen zu Wege. (B. u. 9.2. 


4— 4 Thl. Id., „ Mat⸗ 
35% 80 585 7 Ti. bey, und Be, % Thi. Ob, Jun, Jul 87 — 


feine 1921 Thlr., bochfeine 72—.28 Thlr. pr. Gentner. 
1 thee gefragter, 12—14 Thlr. pr. Centner. 
8 fi An. Sad & 150 Pfd. Nette 3-26 Sgr., Mepe 11% Sgr. 

e 


or der Börſe. 

Nobes Rüböl pr. Ctr. loco 12% Thlr., April 12% Thlr., pr. Herbſt 
12% Thlr. Br. — Spiritus pr. 100 Qu > 12 
BR, eübjahr. 18 Tüte, Ferdl 5 ee à 80 % Tralles loco 12% 


Verant i 2 Dr, Ste 
Drud bon Graz, Barth ind Nep. (ch Dr, Stein. 


uſt war der Ge⸗ 


) in Breslau. 


* 


